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Vorwort

Mit dem Titel „Leitpfade für eine neue Kultur des Ehrenamtes in den Fachverbänden SkF und SKM“ haben wir das vorliegende Konzept überschrieben. Sachlich und funktional ausgedrückt geht es dabei um die koordinierte und systematische Einbeziehung von Ehrenamtlichen in die Fachdienste der SkF- und SKM-Ortsvereine.

Mit dem Wort „Leitpfade“ wollen wir ausdrücken, dass durch unterschiedliche Bemühungen in Ortsvereinen der Fachverbände SkF und SKM und vor allem durch das Modellprojekt „Stärkung des Ehrenamtes“ Impulse gegeben wurden, wie Ehrenamtliche besser und zur größeren Zufriedenheit aller Beteiligten in die soziale Arbeit integriert wurden. 

Die eingeschlagenen Pfade können wegweisend und handlungsleitend auch für andere Ortsvereine sein.

VerfasserInnen dieses Konzeptes sind Mitglieder des ‚Arbeitskreises Ehrenamt‘, der im Rahmen des Modellprojektes ‚Stärkung des Ehrenamtes‘ entstanden ist.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus Ortsvereinen des SkF und SKM im Erzbistum Köln haben ihre Erfahrungen zur Verfügung gestellt und zu einem gemeinsamen Konzept zusammengefügt. Die Begleitgruppe des Modellprojektes hat das Konzept in die Gesamtdokumentation des Modellprojektes aufgenommen.

Das vorliegende Konzept gliedert sich in vier Teile.

In Kapitel I. erläutern wir, warum es sich lohnt und was wir darunter verstehen, eine ‚neue Kultur des Ehrenamtes‘ zu schaffen. 

Kapitel II. enthält die eigentlichen Leitpfade. Hierin wird systematisch in einzelnen Schritten beschrieben, wie ein Ortsverein den Aufbau ehrenamtlicher Arbeit betreiben kann. 

In Kapitel III. ziehen wir schließlich ein Fazit und wollen den Blick darauf richten, was auch weiterhin geschehen muss, damit eine neue Kultur des Ehrenamtes wachsen kann.

Anschließend sind Praxisbeispiele unterschiedlichster Art zusammengestellt. Die Auflistung soll keinesfalls als vollständig betrachtet werden. Es sind Beispiele, womit wir anregen und ermutigen wollen, die theoretisch aufgezeigten Schritte in die eigene verbandliche Praxis umzusetzen.


(Die Praxisbeispiele stammen aus unterschiedlichen Ortsvereinen des SkF und SKM im Erzbistum Köln. Anfragen bzgl. genauerer Auskünfte oder Verwendung der Texte sind daher an die entsprechenden AutorInnen zu richten.)

I. Eine neue Kultur des Ehrenamtes –

   Was wachsen soll, braucht Pflege

I.1 Zielsetzung dieses Konzeptes                      

Mit den vorliegenden Leitpfaden zeigen wir Wege auf, wie Ehrenamtliche erfolgreich in die Arbeit der Fachdienste in den Ortsvereinen des SkF und SKM eingebunden werden können und wie eine neue Kultur des Ehrenamtes wachsen kann.

Dabei haben wir folgende Ziele im Blick:

Wir wollen

· motivieren, 
das Ehrenamt in den Ortsvereinen zu stärken und auszubauen

· Hilfestellung geben bei der Entwicklung und Umsetzung eines Prozesses zur Förderung und Integration des Ehrenamtes in die Fachdienste des Vereins 

· zeigen, 
dass die Gewinnung von Ehrenamtlichen möglich ist, wenn das Ehrenamt gewollt, organisiert und koordiniert ist

· Wege aufzeigen, wie die Zusammenarbeit von Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen gelingen kann

· einen Beitrag zur Qualitätsentwicklung und -sicherung leisten für wertvolle Arbeit im Sinne der KlientInnen 

· Lobbyarbeit für ehrenamtliches Engagement machen - zugleich politische Lobbyarbeit im weitesten Sinne - auch in der Hoffnung, langfristig finanzielle Unterstützung für ehrenamtliches Engagement durch Kirche und Staat sowie social sponsoring wirtschaftlicher Unternehmen erhalten zu können

· bisherige Arbeit in den unterschiedlichen Vereinen dokumentieren und damit bisher Geleistetes sicherstellen und zu weiteren Aktivitäten anregen

· zeigen, 
dass bereits viel in diesem Bereich geleistet wird und es sich lohnt, einen Raum für ehrenamtliches Engagement anzubieten und professionell zu gestalten.

I.2 Gemeinsam handeln: ein Gewinn für alle

Die Förderung und Stärkung des Ehrenamtes in den Ortsvereinen ist für alle Beteiligten ein Gewinn. Von ihrem Selbstverständnis her bieten die Fachverbände SkF und SKM einen Raum und ein Umfeld für Menschen, die sich sozial engagieren wollen. Als kirchliche Träger sind sie zudem ein Ort christlich gelebten Engagements.

Im Folgenden nennen wir einige Gründe, die den Ausbau des Ehrenamtes in den Fachdiensten lohnenswert machen:

Für die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen:

· Ehrenamtliche MitarbeiterInnen erhalten die Möglichkeit einer sinnvollen Tätigkeit und Raum für weitestgehend selbstbestimmtes Arbeiten.

· Sie können besondere Fähigkeiten und Interessen in die frei gewählte Aufgabe 
einbringen und entwickeln dabei ihre soziale Kompetenz weiter.

· Sie erhalten durch die ehrenamtliche Tätigkeit die Möglichkeit, Menschen aus den unterschiedlichsten Lebens- und Arbeitsbereichen kennen zu lernen.

Für die hauptberuflichen MitarbeiterInnen:

· Hauptberufliche MitarbeiterInnen können in ihrem Hilfeangebot für KlientInnen auf zusätzliche Unterstützung zurückgreifen. 

· Sie gewinnen neue Sichtweisen auf ihre KlientInnen durch die Perspektiven, die ehrenamtliche MitarbeiterInnen einbringen.

· Sie können von speziellen Fähigkeiten der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen lernen.

Für die KlientInnen:

· Sie erfahren, dass sich Menschen für sie interessieren, sich für sie einsetzen und eine Beziehung zu ihnen entwickeln. Dies trägt zu zunehmendem Selbstvertrauen bei.

· Sie erhalten ein erweitertes Hilfeangebot und zusätzliche Fördermöglichkeiten, die von den Hauptberuflichen allein gar nicht angeboten werden können.

· Sie erhalten die Möglichkeit, andere Lebens- und Beziehungsformen kennenzulernen und diese für ihre Lebensgestaltung zu nutzen.

Für den Verein:

· Der Verein gewinnt mit engagierten und kompetenten Menschen auf jeden Fall einen Zugewinn an Ressourcen. Das Angebot an KlientInnen kann erweitert werden und das Netz professioneller Hilfe wird vervollständigt um „Normalität“, in dem Ehrenamtliche ganz normale Lebensbezüge mitbringen. Mit ihrer je eigenen Lebenserfahrung und ihren Fähigkeiten bringen Ehrenamtliche eine eigene, zusätzliche Kompetenz ein. Weiterhin gewinnt der Verein zusätzliche Zeitressourcen.

· Der gezielte Einsatz für den Ausbau des Ehrenamtes trägt zur Erfüllung des Satzungs​​auftrags und zur Ausgestaltung des Leitbildes bei, worin eine partner​schaftliche Zusammenarbeit zwischen ehrenamtlichen und hauptberuflichen Mit​arbeiterInnen zum Wohle von Menschen in schwierigen Lebenslagen gefordert wird.

· Die Lobbyarbeit des Vereins für sozial benachteiligte Menschen wird durch den Einsatz ehrenamtlicher MitarbeiterInnen erweitert.

· Insgesamt führt die ernsthafte und qualifizierte Einbeziehung von Ehrenamtlichen in die Fachdienste zu einer verbesserten Profilierung des Vereins.

Für alle Beteiligten gilt:

· Die Präsenz des Vereins vor Ort wächst auch durch die Bürgernähe und das Beziehungsnetz, das ehrenamtliche MitarbeiterInnen mit einbringen. Diese wiederum haben die Möglichkeit, ihr Beziehungsnetz auszubauen und bereits vorhandene Beziehungen sinnvoll nutzen zu können – zum Nutzen für die Klienten und zur Erweiterung der Vernetzungs- und Kooperationsmöglichkeiten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

· Das partnerschaftliche Miteinander aller Beteiligten ist Ausdruck gelebter christlicher Gemeinschaft.

II. Leitpfade – Machen wir uns auf den Weg
II. Leitpfade – Machen wir uns auf den Weg

Der Auf- und Ausbau des Ehrenamtes in den Ortsvereinen SkF und SKM ist ein Prozess, der sich in verschiedenen Stufen mit jeweils unterschiedlichen Beteiligten entwickelt. Den Prozess maßgeblich zu steuern und dafür Sorge zu tragen, dass Qualitätsentwicklung innerhalb des Prozesses immer wieder neu aktualisiert wird, liegt insbesondere in der Verantwortung von Vorstand und Geschäftsführung. 

Mit der folgenden Grafik soll zunächst ein Überblick über die Stufen eines solchen Prozesses gegeben werden. Jeder Ortsverein muss für sich klären, auf welcher Stufe er sich gerade befindet. Das Stufenmodell ist ein Vorschlag zu einer zielgerichteten Konzeption der ehrenamtlichen Arbeit in den Ortsvereinen.
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II.1. Entscheiden und unterstützen
        Die Rolle von Vorstand und Geschäftsführung

Die Einbeziehung von Ehrenamtlichen in die Fachdienste des Vereins ist ein Prozess, an dem alle Ebenen des Vereins beteiligt sein sollten.

Zunächst aber und an erster Stelle sind Vorstand und Geschäftsführung als Leitungsebene des Vereins gefragt.

Sie treffen die Grundsatzentscheidung, inwieweit das Ehrenamt in die Arbeit des Vereins einbezogen wird.

Strukturelle und persönliche Einbindung von Ehrenamtlichen in den Verein

Zu Beginn eines solchen Prozesses sind zunächst einige Fragen zu klären, die vor allem die strukturelle und persönliche Einbindung von Ehrenamtlichen in den Verein betreffen. Diese Fragen sollten vorab bedacht werden, sie bedürfen aber auch im Verlauf immer wieder der Diskussion und Reflektion.

Ideeller Stellenwert des Ehrenamtes

Welchen Stellenwert sollen Ehrenamtliche im Verein haben? Welche Rolle(n) sollen sie ausfüllen? Besteht die Erwartung, dass Ehrenamtliche auch Mitglieder sind oder werden? Dürfen sie eigene Ideen einbringen? Haben sie Möglichkeiten der Mitbestimmung (vergleichbar einer Mitarbeitervertretung)? Sollen sie in Qualitätsmanagement- und Organisationsentwicklungsprozesse eingebunden werden?

Motivation, Impulsgebung, Vorbildcharakter

Durch welche Zeichen und Signale werden Impulse gesetzt? Welche Formen der Anerkennung und Wertschätzung gibt es? Hat die Leitungsebene des Vereins in der Zusammmenarbeit Hauptamt-Ehrenamt Vorbildcharakter? Wodurch erfolgt Motivation der Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen? Durch welche Aktivitäten wird im Verein deutlich sichtbar, dass sich Vorstand und Geschäftsführung mit dem Thema befassen?


Verantwortung gegenüber Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen

Sind die erforderlichen Rahmenbedingungen sowohl für die ehrenamtlichen wie auch für die hauptberuflichen MitarbeiterInnen vorhanden? Gibt es zeitliche Ressoucen für die Hauptberuflichen? An wen können sich die Ehrenamtlichen wenden, wenn es Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit gibt? An wen wenden sich die Hauptberuflichen?


Konzeptentwicklung und Verantwortlichkeit

Wer ist im Verein für das „Arbeitsfeld Ehrenamt“ zuständig? Wer entwickelt die Konzepte? Wer ist verantwortlich für die Durchführung? Wer kümmert sich um die Einhaltung der Rahmenbedingungen?

Integration und Kommunikation im Verein

Wie werden die Ehrenamtlichen in den Verein eingebunden? Über wen oder wodurch erhalten sie Informationen über aktuelle Entwicklungen im Verein? Werden sie in bestehende Kommunikationsstrukturen eingebunden? Werden eigene Austausch- und Kommunikationsstrukturen für Ehrenamtliche aufgebaut? Erhalten sie Einladungen zu Veranstaltungen wie Betriebsausflug, Weihnachtsfeier etc.? Sollen ehrenamtliche MitarbeiterInnen einen Mitarbeiterausweis und/oder Visitenkarten erhalten?


Personelle Kapazitäten und finanzielle Mittel

Gibt es personelle Ressourcen für die Koordination und Begleitung ehrenamtlicher Mitarbeit im Verein? Wird ein Budget bereitgestellt für Aufwandsersatz, Fortbildungen, Aufmerksamkeiten etc.?

Formale Rahmenbedingungen

Folgende formale Rahmenbedingungen müssen zum Schutz und zur Anerkennung ehrenamtlicher MitarbeiterInnen vorab geklärt sein.

Versicherungsschutz

Ehrenamtliche MitarbeiterInnen während ihres Engagements für den Verein zu versichern, sollte eine Selbstverständlichkeit sein. Ein Versicherungsschutz durch die gesetzliche Unfallversicherung, durch eine Dienstreise-Fahrzeug-Versicherung und eine Haftpflichtversicherung muss gewährleistet sein.

Bei den Verbandszentralen des SkF und SKM sind Informationen darüber zu erhalten, welche Versicherungsleistungen bereits mit den bestehenden Sammelversicherungen abgedeckt sind und um welchen Versicherungsschutz sich der Verein selbst bemühen muss. Der Versicherungsschutz sollte regelmäßig überprüft und aktualisiert werden.

Er sollte auf jeden Fall den ehrenamtlichen MitarbeiterInnen möglichst in schriftlicher Form ausgehändigt werden. Ein Ansprechpartner für Nachfragen soll benannt  werden. 

Kostenerstattung für Auslagen

Die Kostenerstattung hängt vom jeweiligen Einsatzgebiet der Ehrenamtlichen ab und kann von der Erstattung eines Malheftes bis hin zur Ausstattung eines ganzen Raumes gehen. So ist z.B. die Erstattung der Impfkosten zur Ausübung der ehrenamtlichen Arbeit in einer Notschlafstelle Drogenabhängiger angebracht, in einem anderen Tätigkeitsfeld geht es eher um die Erstattung von Materialkosten. 

Es muss grundsätzlich eine Klarheit über die erstattungsfähigen Auslagen geben. Der Umfang der Kostenerstattung muss vom Verein entschieden und den ehrenamtlichen MitarbeiterInnen transparent gemacht werden.

Fahrtkostenerstattung

Nach Absprache sollen ehrenamtlichen MitarbeiterInnen in Zusammenhang mit ihrer Tätigkeit entstehende Fahrtkosten erstattet werden. In welchem Umfang dies möglich ist, muss vorab im Verein geklärt sein.

Tätigkeitsnachweis/Stundenaufstellung

Der Umgang mit einem Tätigkeitsnachweis kann auf zwei Wegen erfolgen. Zum einen kann das Ausfüllen eines Tätigkeitsbogens auf freiwilliger Basis je nach Eigeninteresse der Ehrenamtlichen erfolgen. Zum zweiten kann der Verein jede/n Ehrenamtliche/n verpflichten, einen Tätigkeitsbogen auszufüllen. Der Verein erhält durch die hierdurch gewonnenen Zahlen die Grundlage zu politisch und kirchenpolitisch wirksamer Arbeit, auch für Finanzierung und Förderung oder Anrechnung zur Rente. Er hat belegbare Nachweise über das Ausmass der ehrenamtlichen Tätigkeit in seiner Organisation.

Bescheinigung/Beurteilung

Darüberhinaus solllte den Ehrenamtlichen auf Wunsch eine Beurteilung ihrer Tätigkeit ausgestellt werden. Das ist für sie z.B. bei einer späteren Bewerbung interessant.


Auf einen Blick

Die Einbeziehung von Ehrenamtlichen in die Fachdienste ist Leitungsaufgabe und bedarf einer sorgfältigen Vorbereitung

Die Aufgabe von Vorstand und Geschäftsführung ist:

· die notwendigen Fragen zur strukturellen und persönlichen Einbindung von 
Ehrenamtlichen in den Verein diskutieren und entscheiden

· die notwendigen formalen Rahmenbedingungen klären und zur Verfügung stellen

· personelle und finanzielle Ressourcen bereit stellen

II.2 
Motivieren und Integrieren

Hauptberufliche schaffen Räume für ehrenamtliches Engagement

Die folgenden Überlegungen beschreiben einige Punkte der Auseinandersetzung mit dem Thema Ehrenamt in Ortsvereinen mit überwiegend hauptamtlichen MitarbeiterInnen und einer vermuteten Skepsis ehrenamtlicher Tätigkeit gegenüber. Ziel ist es, im Verein eine Atmosphäre der Wertschätzung und Akzeptanz für ehrenamtliche MitarbeiterInnen zu schaffen und gleichzeitig auch den Hauptberuflichen die notwendigen Ressourcen zur Verfügung zu stellen, damit eine gute Kooperation mit den Ehrenamtlichen gelingen kann. 

Zeit und Raum zur Auseinandersetzung mit dem Thema

Es ist notwendig, Hauptberuflichen Zeit und Raum zu geben, sich mit dem Thema Ehrenamt auseinander zu setzen. Bedenken, Ängste und Vorurteile können in einem urteilsfreien Raum angesprochen und bearbeitet werden. Dies ist die Voraussetzung für die Akzeptanz ehrenamtlicher Arbeit und für eine gelingende Kooperation von Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen.

Ausreichende zeitliche Kapazitäten

Hauptberufliche sorgen sich oft darum, ob ihre zeitlichen Kapazitäten ausreichen, um ehrenamtliche MitarbeiterInnen einzuführen und zu begleiten. Hier gilt es bei der Vermittlung von ehrenamtlichen MitarbeiterInnen in bestimmte Aufgaben dafür zu sorgen, dass diese entweder entsprechende Vorkenntnisse und Fähigkeiten mitbringen und/oder Fortbildungsangebote erhalten, die ihnen eine kompetente Aufgabenerfüllung ermöglichen und die Begleitung durch Hauptberufliche erleichtern. Ebenso muss berücksichtigt werden, dass auch die Hauptberuflichen Zeitkontingente brauchen, um die Ehrenamtlichen entsprechend ihrer Aufgabe zu begleiten.

Aufgabenbeschreibungen

Erforderlich ist eine kontinuierliche Reflexion über die Rollen von Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen. 

Aufgabenbeschreibungen, die immer wieder neu reflektiert und aktualisiert werden, sind in diesem Zusammenhang hilfreich für alle Beteiligten.

Verantwortung für Klienten – Verantwortung für Ehrenamtliche

Die Letztverantwortung für die KlientInnen tragen in der Regel die Hauptberuflichen. Trotzdem wird von ihnen erwartet, dass sie die Gleichwertigkeit ehrenamtlicher Arbeit anerkennen. Dies fällt oft schwer, da Hauptberufliche gleichzeitig auch eine Verantwortung gegenüber Ehrenamtlichen haben. Das so entstehende Spannungsfeld muss gleichfalls kontinuierlich reflektiert werden, damit eine wertschätzende und kollegiale Haltung gegenüber Ehrenamtlichen stabilisiert werden kann.  

Kooperationsmodelle zwischen Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen

Die Einbeziehung von Ehrenamtlichen in ein soziales Arbeitsfeld verlangt von den hauptberuflichen MitarbeiterInnen ein aktives und positives Engagement. Es gilt, die Balance zu halten zwischen Kooperation und Kollegialität auf der einen Seite und der fürsorglichen Gestaltung der Beziehung auf der anderen Seite.

Ehrenamtliche Mitarbeit ist in verschiedenen Modellen von großer Eigenverantwortung bis zu enger Zusammenarbeit mit hauptberuflichen MitarbeiterInnen bei der Aufgabenerfüllung möglich und sinnvoll. Je nach Aufgabe bieten sich verschiedene Kooperationsmodelle an.

Im Folgenden werden beispielhaft genannt:

 Duales Modell: 

Ehrenamtliche arbeiten in enger Zusammenarbeit mit Hauptberuflichen 


Ehrenamtliche/                                   KlientInnen

Hauptberufliche        
.

 Trianguläres Modell: 

Ehrenamtliche ergänzen die hauptberufliche Tätigkeit. Sie übernehmen in relativer Eigenverantwortung eine Aufgabe und werden von Hauptberuflichen begleitet (bei Letztverantwortung der Hauptberuflichen).

   Hauptberufliche



     Ehrenamtliche                   KlientInnen

 Lineares Modell: 

Ehrenamtliche arbeiten selbständig (z.B. in Projekten), wobei die Anbindung an den Verein über eine/n hauptberufliche/n MitarbeiterIn erfolgt.


Hauptberufliche              Ehrenamtliche            KlientInnen

Das jeweils der Aufgabe entsprechend gewählte Modell einer Zusammenarbeit zwischen Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen beinhaltet Unterschiede in der jeweiligen Verantwortlichkeit und erfordert damit auch von Hauptberuflichen eine unterschiedliche Intensität der Zusammenarbeit, unterschiedliche Formen der Einführung und Begleitung der Ehrenamtlichen.

Auf einen Blick

Die Einbeziehung von Ehrenamtlichen in die Fachdienste bedarf der Akzeptanz der hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und einer kontinuierlichen Reflexion. Sie benötigen

· Zeit und Raum für eine vorurteilsfreie Auseinandersetzung mit dem Thema

· zeitliche Kapazitäten für eine Begleitung der Ehrenamtlichen

· klare Rollen- und Aufgabenbeschreibungen ehrenamtlicher und hauptberuflicher Tätigkeit

· Unterstützung beim Umgang mit dem Spannungsfeld berufliche Kompetenz – Laienkompetenz

Die Zusammenarbeit zwischen Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen sollte geprägt sein von 

· einer positiven Grundhaltung gegenüber ehrenamtlichem Engagement

· gegenseitiger Wertschätzung und eines Verständnisses von kollegialer Kooperation

II.3. Aufgaben und Projekte

       Was können Ehrenamtliche tun?

Bevor es überhaupt um die Werbung und Gewinnung von Ehrenamtlichen geht, muss klar sein, für welche Aufgaben Ehrenamtliche gebraucht werden.

Die jeweils unterschiedlichen Fachdienste der verschiedenen Ortsvereine erfordern, dass für jeden speziellen Fachbereich Aufgabenbeschreibungen für ehrenamtliche MitarbeiterInnen entwickelt werden. Diese können dann im Einzelfall zusammen mit ehrenamtlichen MitarbeiterInnen nochmals ergänzt bzw. verändert werden. Eine klare Beschreibung und ein Konsens in der jeweils spezifischen Aufgabenverteilung zwischen Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen verhindert spätere Missverständnisse und Rollenkonflikte.

Ergänzend zu solchen Aufgabenbeschreibungen können Ideen entwickelt werden, ob und wie Projekte eine Bereicherung für die Fachdienste darstellen können. Hierzu ist eine grundsätzliche Offenheit erforderlich, auch bisher Unbekanntes zuzulassen und sich auch auf zeitlich begrenztes Ehrenamt einzulassen.

Einige Empfehlungen

für Aufgabenbeschreibungen/Entwicklung von Projekten:
Umfassende Aufgabensammlung

In der Regel handelt es sich um Aufgaben, die die Arbeit der Fachdienste ergänzen. Es empfiehlt sich, in jedem Fachdienst eine möglichst umfassende Aufgabensammlung für ehrenamtliche Mitarbeit zu erstellen.

Präzise Aufgabenbeschreibungen

Die Aufgabenbeschreibungen sollten möglichst präzise gemacht werden in Bezug auf die Personengruppe, mit denen Ehrenamtliche zu tun haben den zeitlichen Rahmen für die jeweiligen Aufgaben die besonderen Erwartungen an ehrenamtliche MitarbeiterInnen (Vorkenntnisse etc.).

Ideen-Pool für Projekte

Ein „Ideen-Pool“ für Projekte empfiehlt sich für eine Erweiterung des Angebots​spektrums an KlientInnen. Ideen, die von InteressentInnen und/oder bereits tätigen Ehrenamtlichen eingebracht werden, können dieses Angebot ergänzen. Dabei muss vorab geklärt sein, wer die Begleitung solcher Projekte übernimmt.    

Es gilt grundsätzlich zu klären, ob Aufgaben für Ehrenamtliche in Teamarbeit stattfinden sollen und/oder eher selbständig mit Begleitung Hauptberuflicher durchgeführt werden sollen. Es gibt verschiedene Modelle für die Zusammenarbeit von Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen (vgl.II.3), für die man sich aufgabenbezogen entscheiden sollte.

In der Materialiensammlung im Anhang ist ein standardisierter „Erfassungsbogen für den Bedarf an ehrenamtlicher Arbeit“ enthalten. Ebenso finden sich in den Praxisberichten verschiedene Beispiele für Aufgaben und Projekte von Ehrenamtlichen.

Auf einen Blick

Die Einbeziehung von Ehrenamtlichen in die Fachdienste bedarf

· möglichst präziser Aufgabenbeschreibungen

· der Offenheit für neue Ideen und Projekte

· der Klärung, welche Form der Begleitung erforderlich ist

II.4.  Anforderungen und Kompetenzen

  Welche Menschen brauchen wir? 

Die Mitarbeit von Ehrenamtlichen bietet die Chance, auf vielfältige Erfahrungen und Ideen, Fähigkeiten und Kompetenzen zurückgreifen zu können. Ehrenamtliche werden zu einer Bereicherung für Klienten und Hauptberufliche, indem sie unterschiedliche Lebenswelten, vielfältige berufliche Erfahrungen und sich als Persönlichkeiten einbringen. 

Ehrenamtliche bringen meist eine hohe Motivation in ihre Arbeit ein.

Als Grundvoraussetzungen, die von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern erfüllt werden müssen, können genannt werden:

Zeit

Fast schon selbstverständlich ist die Erwartung, dass eine aktive Mitarbeit Zeitressourcen voraussetzt. Wichtig ist, bereits zu Beginn einer Tätigkeit darüber zu sprechen, welche Zeitressourcen zur Verfügung stehen bzw. wieviel Zeit für die konkrete Aufgabe benötigt wird und welcher Zeiteinsatz darüber hinaus für Erfahrungsaustausch und Fortbildung erwartet wird.

Verbindlichkeit und Zuverlässigkeit

Verbindlichkeit und Zuverlässigkeit sind wichtige Voraussetzungen dafür, dass den Klienten ein qualitativ gutes Angebot gemacht wird. Zuverlässigkeit bedeutet, dass getroffene Vereinbarungen eingehalten werden und mitgeteilt wird, wenn Probleme auftreten oder eine Absprache nicht eingehalten werden kann.

Persönliche Kompetenzen

Darüber hinaus gibt es persönliche Kompetenzen, die sicherlich für eine Arbeit mit Menschen förderlich und hilfreich sind, aber doch nicht immer und in jedem Fall vorausgesetzt werden, wie z.B. Kontaktfreude, Einfühlungsvermögen, Geduld und Ausdauer. Je nach Aufgabe können Abgrenzungsfähigkeit und Eigenständigkeit sowie die Bereitschaft zur Zusammenarbeit wichtige Voraussetzungen sein. 

Spezielle Anforderungen

Einzelne Arbeitsfelder erfordern spezielle Anforderungen oder besondere Fachkenntnisse, z.B. für das Fachteam der Schwangerenberatung, in der Schuldnerberatung, in der Straffälligenhilfe oder im Bereich der gesetzlichen Betreuungen. In diesen Bereichen kann als besondere Erwartung die Teilnahme an Fortbildungen und kollegialem Erfahrungsaustausch sowie eine hohe Bereitschaft zur Selbstreflexion gestellt werden.

Interesse am Verein

Ehrenamtliche erheben zu Recht den Anspruch an den Verein, an seine Leitung und die hauptberuflichen MitarbeiterInnen, dass ihnen ein hoher Stellenwert zuerkannt wird. Umgekehrt wird von Ehrenamtlichen erwartet, dass sie sich für die Arbeit des Vereins interessieren und dessen Grundaussagen mittragen.

Akzeptanz von Rahmenbedingungen des Vereins zum Ehrenamt 

Je nach Aufgabe und Arbeitsfeld sind gewisse Absprachen einzuhalten, die vom Verein vorgegeben werden. Im direkten Kontakt mit KlientInnen muss Verschwiegenheit gefordert werden sowie eine grundsätzliche Wertschätzung anderer Lebensformen. Weiterhin können die Teilnahme an Fortbildungen oder Austauschtreffen dazu gehören.


Auf einen Blick

· grundsätzlich bringen die Ehrenamtlichen eine hohe Motivation und vielfältige Kompetenzen mit

· bereits in den Erstgesprächen sind einige grundsätzliche Anforderungen mit den Ehrenamtlichen zu thematisieren

· je nach Aufgabengebiet sind spezielle Anforderungen notwendig und bei der Vermittlung zu berücksichtigen

II.5
 Gewinnen und Werben

 Wie und wo finden wir Ehrenamtliche?

Das Suchen und die Ansprache von Ehrenamtlichen steht zwar am Beginn der Durchführung, aber am Ende des Planungsprozesses. (Deshalb steht dieses Thema auch an dieser Stelle und nicht an Punkt 1 unserer Leitpfade.) Erst wenn die Rahmenbedingungen klar sind und man weiß, für welche Aufgaben Ehrenamtliche gesucht werden, kann die Frage beantwortet werden, mit welchen Methoden dies am besten gelingt.

Gewinnen und Werben

heißt nicht, lediglich jemanden zu finden, der eine bestimmte Aufgabe in einer vorgegebenen Weise ohne Entgelt erledigt, sondern vielmehr jemanden für ein Anliegen zu erwärmen und für eine Idee (die Vereinsidee) zu gewinnen. Gewinnen und werben ist zwar auch, aber nicht nur eine Methodenfrage.

Unabhängig von der gewählten Methode bewährt es sich, die interessanten, sinnvollen und durchaus anspruchsvollen Tätigkeiten innerhalb des Vereins deutlich zu machen. Schon zu Beginn sollen Ehrenamtliche wissen, dass ihre Mitarbeit erwünscht ist und dass sie ihre eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen einbringen können.

Methoden zur Gewinnung von Ehrenamtlichen gibt es viele –

Presseartikel, Suchanzeigen, Infoabende, Anzeigen, Pressekonferenzen, persönliche Ansprache, Videoclips, Flyer etc.

Die Vielfalt ist sinnvoll und sollte immer durch eigene kreative Ideen ergänzt werden, denn Menschen lassen sich in unterschiedlichen Situationen unterschiedlich ansprechen. Daher ist selten nur eine Methode wirkungsvoll, vielmehr die flexible Nutzung und sinnvolle Kombination verschiedener Methoden der Ansprache.

Zusammengestellt sind hier einige Methoden, die in der Praxis ausprobiert wurden 

Persönliche Ansprache 

ist eine alte, aber immer noch sehr wirkungsvolle Methode zur Werbung Ehrenamtlicher. Sind Menschen von einer Sache oder einem Anliegen selbst so begeistert, erzählen sie in ihrem Umfeld davon und ziehen so oft andere mit. Mit dieser persönlichen Form der Werbung ist die Empfehlung verbunden, dass ein Engagement in diesem Verein lohnenswert ist.

Infostände

dienen der allgemeinen Information in der Öffentlichkeit. Die Präsenz des Vereins durch einen Infostand bei Veranstaltungen trägt den Namen des Vereins in die Öffentlichkeit und erhöht seinen Bekanntheitsgrad. Meist lassen sich aber allein durch einen Infostand nur wenige für eine Mitarbeit gewinnen. Doch zu einem ersten Kennenlernen möglicher Interessenten und zu einer ersten Kontaktaufnahme sind Infostände geeignet.

Flyer und Broschüren

dienen ebenfalls dazu, die Arbeit des Vereins bekannt zu machen. Einige Vereine haben bereits spezielle Faltblätter entwickelt, in denen die Möglichkeiten ehrenamtlichen Engagements beschrieben werden.

Mitteilungsblätter des Vereins

sind ein Instrument der regelmäßigen Information des Vereins an seine Mitglieder und Kooperationspartner. Hier wird über aktuelle Entwicklungen im Verein, über Arbeitsbereiche und neue Projekte berichtet. Diese Mitteilungsblätter können ebenso genutzt werden für die Gewinnung von Ehrenamtlichen, beispielsweise durch einen ausführlichen Bericht über ehrenamtliche Tätigkeit im Verein oder aber durch eine regelmäßige Rubrik ‚Ehrenamt in unserem SkF...SKM...SKFM‘.

Presseartikel

informieren über Aktivitäten des Vereins. Sinnvoll ist es, nach Gelegenheiten zu suchen, einen größeren Presseartikel in den Tageszeitungen oder den örtlichen Werbezeitungen zu veröffentlichen. Diese erreichen eine große Leserschaft. Eine interessante und lebendige Schilderung über ehrenamtliche Tätigkeit macht auf die Attraktivität dieses Engagements aufmerksam.

Einzelfallbezogene Suchanzeigen

werden zunehmend zur Gewinnung von Ehrenamtlichen genutzt.

Unter der Rubrik Kleinanzeigen werden in der örtlichen Tagespresse Suchanzeigen für eine konkrete Aufgabe geschaltet, z.B. ‚Ehrenamtliche Mitarbeiterin für Hausaufgabenhilfe für zwei Kinder (8 und 10 Jahre) für 4 Stunden wöchentlich‘ gesucht.

Durch Verhandlung mit den Anzeigenabteilungen der Zeitungen können diese Suchanzeigen oft kostenlos als Füllanzeigen veröffentlicht werden.

Das Medium Internet

nimmt zunehmend Einzug in die soziale Arbeit. Die meisten Vereine stellen inzwischen sich und ihre Arbeit in einem Internet-Auftritt vor. Das Internet ermöglicht zum einen, die Möglichkeiten der ehrenamtlichen Mitarbeit allgemein zu präsentieren, zum anderen aber auch konkrete Suchanzeigen zu veröffentlichen.

Orientierungskurse

stellen die Arbeit des Vereins unter verschiedenen Aspekten vor. Die Durchführung eines Orientierungskurses bietet sich dann an, wenn es bereits InteressentInnen - z.B. durch eine größere Öffentlichkeitskampagne- gibt.

Die Teilnahme an einem Orientierungskurs ist unverbindlich und sollte als Grundlage für eine fundierte Entscheidung bzgl. der eigenen ehrenamtlichen Mitarbeit dienen.

Auf einen Blick

· Die Gewinnung von Ehrenamtlichen steht am Ende des Planungsprozesses und ist gleichzeitig der Beginn der konkreten Durchführung

· Gewinnung und Werbung ist die Kunst, die Idee und die Aufgaben des Vereins attraktiv darzustellen

· Die verschiedenen Methoden der Ansprache und Werbung gilt es sinnvoll zu nutzen und zu kombinieren

II.6  Einführen und Begleiten

        Was bieten wir Ehrenamtlichen?

Zur Einbeziehung von Ehrenamtlichen in den Fachdiensten gehören verschiedene Formen der Einführung, der Begleitung und der Weiterqualifizierung. 

Einmal eingeführte Standards müssen im Rahmen der allgemeinen Qualitäts​entwicklungsprozesse immer wieder neu überprüft und weiterentwickelt werden. Das Angebot an Ehrenamtliche muss der fachlichen und persönlichen Weiterentwicklung dienen und Spielraum für individuelle Wünsche und Ideen lassen. Besonders wichtig ist es, Ehrenamtliche in Planungen für Formen der Einführung, Begleitung und Qualifizierung einzubeziehen. Sie selbst wissen am besten, was sie brauchen und sollen mit ihren Wünschen und Erwartungen ernst genommen werden.

Einführung

Es bieten sich verschiedene Formen der Einführung an, für die man sich je nach Situation und abhängig von personellen und organisatorischen Möglichkeiten entscheiden sollte.

Erstgespräch

Ein ganz persönliches Gespräch zum gegenseitigen Kennenlernen ist mit jedem Interessierten sinnvoll. Hierbei können sowohl erste Informationen über den Verein gegeben werden als auch  Fragen zu möglichen Aufgaben geklärt werden. 

Dabei ist es besonders wichtig, Ehrenamtliche mit ihren besonderen Interessen und Fähigkeiten ernst zu nehmen und sie nicht einfach in eine Aufgabe zu vermitteln, weil gerade ein aktueller Bedarf vorliegt. 

Zu einem Erstgespräch gehört auch eine erste Information zu den besonderen Problemlagen von KlientInnen und das Werben um Verständnis für deren andere Lebenswelten. 

Im Anschluss an ein solches Gespräch empfiehlt sich die Vereinbarung einer Bedenkzeit. Diese ist für beide Seiten hilfreich, um nach dem Gespräch auftauchende Fragen noch klären zu können und eine weitestgehend abgewogene Entscheidung treffen zu können.

Einführungsveranstaltung

Vereine können eine Einführungsveranstaltung anbieten, in der Interessierte einen Überblick über die verschiedenen Fachdienste des Vereins gewinnen und hauptberufliche MitarbeiterInnen kennenlernen können. Dabei sollten dann auch Möglichkeiten für ehrenamtliche Tätigkeiten aufgezeigt werden. Eine solche Veranstaltung ist vor allem eine Werbeveranstaltung, die dazu dient, den Verein vorzustellen und neue ehrenamtliche MitarbeiterInnen zu gewinnen. Ziel ist es auch, den InteressentInnen durch die ausführliche Präsentation eine schnellere Identifikation mit dem Verein zu ermöglichen. Der zeitliche Rahmen solcher Veranstaltungen kann von einer Veranstaltung, die wenige Stunden dauert über eine Tagesveranstaltung bis hin zu Blockveranstaltungen und/oder wöchentlichen Treffen gehen 

Eine ganz andere Form der Einführung zielt sowohl auf Information über den Verein als auch auf eine eher persönliche Auseinandersetzung der InteressentInnen mit dem Thema „Ehrenamt“. In einem solchem Veranstaltungsangebot können Wünsche und Erwartungen von InteressentInnen besprochen werden, persönliche Möglichkeiten (Interesse, zeitlicher Rahmen etc.) geklärt werden und  ggf. schon eine Festlegung auf die Übernahme bestimmter Aufgaben erfolgen. Eine solche Veranstaltung sollte in einem kleineren Kreis stattfinden, da es hier oft um sehr persönliche Fragen von InteressentInnen geht und dazu eine entsprechende Atmosphäre in „geschütztem Kreis“ erforderlich ist. Auch für solche Veranstaltungen sind verschiedene zeitliche Raster möglich.

(vgl. Leitpfade, Praxisbeispiel 1: Einführungskurs im SkF Langenfeld) 

Persönliche Einführung

Ergänzend zum Erstgespräch sollte eine ausführliche Einführung in die Aufgabe erfolgen. Hierzu gehören aufgabenspezifische Informationen sowie die Benennung von AnsprechpartnerInnen bei Rückfragen. Es empfiehlt sich die Vereinbarung einer „Probezeit“. Soweit dies noch nicht im Erstgespräch erfolgt ist, werden nun auch allgemeine und fachbereichsbezogene Rahmenbedingungen für ehrenamtliche Tätigkeit erläutert, entsprechende Informationen ( Versicherungsschutz etc.) schriftlich ausgehändigt und eine Schweigepflichtserklärung unterschrieben.

Vorstellung im Verein

Zur persönlichen Einführung gehört auch die Vorstellung der neuen ehrenamtlichen MitarbeiterInnen im Verein und die begleitete Vermittlung in die Aufgabe. Zu letzterer gehören: gegenseitiges Bekanntmachen von KlientInnen und ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, Absprachen für ein weiteres gemeinsames Gespräch nach einer etwa vierwöchigen Probezeit und ggf. Begleitung in den Haushalt von KlientInnen.

Begleitung 

Die fachliche und persönliche Begleitung muss kontinuierlich geleistet werden. Es ist günstig, ein Zeitraster anzulegen, in dem die Kontakte zu Ehrenamtlichen, die über fest vereinbarteTermine hinaus gehen, festgehalten werden und eine gezielte Kontaktaufnahme jeweils terminiert wird. 

Fachliche Begleitung

Die fachliche Begleitung muss von hauptberuflichen MitarbeiterInnen der jeweiligen Fachdienste geleistet werden, da sie eine Beziehung zu den KlientInnen und alle notwendigen Informationen in Bezug auf die konkrete Aufgabe haben.

Zur fachlichen Begleitung gehört ein regelmäßiger Austausch und ggf. die Beteiligung von Ehrenamtlichen in Team- und Dienstbesprechungen. Ebenso ist der Bedarf nach Weiterqualifizierung von Ehrenamtlichen zu ermitteln. 

Über die konkrete fachliche Begleitung in den Fachdiensten hinaus empfiehlt sich das Angebot von Praxisberatung und/oder Supervision. Hier können die Ehrenamtlichen ihre Fragen, die sie zu ihrer ehrenamtlichenTätigkeit haben, beprechen und ihre Erfahrungen mit anderen reflektieren.

Persönliche Begleitung

Hierzu gehört eine grundsätzlich wertschätzende Haltung, bei dem auch die Möglichkeit eingeräumt wird über persönliche Belange sowohl in Bezug auf die Aufgabe als auch darüber hinaus zu sprechen. Es sollte nicht vergessen werden, dass hauptberufliche MitarbeiterInnen täglich die Möglichkeit zur informellen Informationsweitergabe nutzen können, während Ehrenamtliche nur sehr zeitlich begrenzt tätig sind und deshalb ein entsprechendes Angebot erhalten sollten.

Es ist wichtig, dass hauptberufliche MitarbeiterInnen ihre Verantwortung für ihre ehrenamtlichen KollegInnen erkennen und von sich aus den Kontakt zu den Ehrenamtlichen halten.

In diesem Zusammenhang sind auch Formen der Anerkennung zu nennen, so z.B. persönlich ausgedrückter Dank, kleinere Aufmerksamkeiten (Geburtstagsgruß etc.), Einladung zu betrtiebsinternen Veranstaltungen (Betriebsausflug, Weihnachtsfeier etc.).

Qualifizierung

In der Regel ist es die Aufgabe der Hauptberuflichen, in den verschiedenen Fachdiensten entsprechend des Bedarfs ihrer ehrenamtlichen KollegInnen Qualifizierungsangebote zu planen und durchzuführen bzw. entsprechende Maßnahmen zu vermitteln. Hier muss jeweils vor Ort geklärt werden ob solche Maßnahmen von einer Koordinationsstelle ergriffen werden oder ob dies in den jeweiligen Fachdiensten geschieht. Zur besseren Planung – auch über den Gesamtbedarf im Verein – empfiehlt sich die Koordination über eine Person.

Fachdienstübergreifende Qualifizierungsangebote

Empfehlenswert sind Qualifizierungsangebote, die fachdienstübergreifend veranstaltet werden, wie z.B. Themenabende und/oder fortlaufende Fortbildungsreihen zu 

Informationen über Lebenswelten von Randgruppen, Formen der Gesprächsführung, Fragen von Nähe und Distanz zu KlientInnen, aber auch zu Fragen der Rollen von Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen. 

Hierbei sollte nicht nur berücksichtigt werden, dass man immer wieder mit neuen Menschen (KlientInnen, ehrenamtliche und hauptberufliche MitarbeiterInnen) zu tun hat, sondern vor allem, dass es sich um Themen handelt, die ständiger Auseinandersetzung und Reflexion bedürfen.

Spezielle Fortbildungen

Darüber hinaus sind in verschiedenen Fachdiensten ganz spezielle Fortbildungen notwendig, die je nach Thema von vereinsinternen Fachkräften, möglicherweise aber auch in Kooperation mit anderen Institutionen abgestimmt und durchgeführt werden können. 

Gemeinsame Fortbildungen für Ehrenamtliche und Hauptberufliche

Eine in vielen Vereinen noch recht neue Überlegung ist, ob und in welchem Rahmen gemeinsame Fortbildungen für Ehrenamtliche und Hauptberufliche angeboten werden sollten. Hier bieten sich z.B. Workshops an, in denen es um Rollenklärungen geht und/oder z.B. Beziehungen zu den KlientInnen. 

Tätigkeitsnachweis/Beurteilung der ehrenamtlichen Tätigkeit

Bei Beendigung der ehrenamtlichen Tätigkeit sollte ein Nachweis über die geleistete Arbeit ausgestellt werden. Es bieten sich dafür unterschiedliche Formen an, die ggf. beide gewählt werden. 

Es kann lediglich ein Tätigkeitsbogen ausgefüllt werden, der eine Übersicht über die geleisteten Stunden bietet. Ergänzend – und für die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen oft von größerer Bedeutung – wird eine Bescheinigung ausgestellt, die auch eine Beurteilung enthält.

Zusammen mit einem abschließenden persönlichen Gespräch und / oder einem Dankesschreiben ist so ein guter Abschluss einer gemeinsamen Arbeit gegeben

(vgl. auch II.1).


Auf einen Blick

· Klare Standards der Formen von Einführung, Begleitung und Qualifizierung von Ehrenamtlichen erleichtern allen Beteiligten die Zusammenarbeit. Es handelt sich um einen Prozess, der immer wieder neu überprüft, aktualisiert und aufgaben- und personenbezogen verändert werden muss. 

· Grundsätzlich sind die jeweiligen Formen nur vor Ort zu klären und in Gesamtprozesse von Qualitäts- und Personalentwicklung einzubeziehen. 

· In Bezug auf die Qualifizierung von Ehrenamtlichen kann es nicht darum gehen, aus Ehrenamtlichen sogenannte „Semi-Professionelle“ zu machen, sondern es muss vielmehr vorrangig um das Wohl der KlientInnen gehen und um ein ausreichendes Maß an Sicherheit für Ehrenamtliche in der Aufgabenerfüllung.  

II.7.
Ein ideales Modell: Tätigkeitsprofil für die


Koordination des Ehrenamtes 

Die Koordination des Ehrenamtes beinhaltet eine Vielzahl unterschiedlicher Aufgaben, die eine ebenso große Vielzahl an Kenntnissen und Kompetenzen für eine erfolgreiche Arbeit zum Wohle aller Beteiligten verlangt. Das folgende Profil einer Koordinationsstelle bietet einen Überblick über Aufgaben und Anforderungen, denen eine Koordinationsstelle gerecht werden muss.

Wir sind dabei von einer hauptberuflichen Fachkraft ausgegangen, die eigene berufliche Erfahrungen aus der sozialen Arbeit mitbringt.


Tätigkeitsprofil für die Koordination

des Ehrenamtes

A. Kommunikation mit unterschiedlichen Funktionsträgern:


     Geschäftsführung/Vorstand



      Arbeitskreise/Kooperationsprojekte          Koordinator/in               Freiwilligenagenturen etc.



       Ehrenamtliche                        Fachdienstleitungen                  Hauptberufliche

       MitarbeiterInnen                                                                       MitarbeiterInnen

B. Tätigkeitsprofil

I. Verbandsinterne Aufgaben

in Bezug auf die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen

· Bedarfsgerechte Gewinnung:

Beratung und Information (über Verein, Rahmenbedingungen für Ehrenamtliche,

Aufgabe)

· Vermittlung in die Tätigkeit: 

Beurteilung der Passung von Einsatzfeld und Interessierten (Personalauswahl)

Einführung in die konkrete Aufgabe

Kontaktvermittlung in die Fachdienste

· Begleitung:

als Ansprechperson zur Verfügung stehen

Rahmen für Praxisreflexion schaffen

Förderung von Identifikationsprozessen

Methoden der Anerkennung und Würdigung entwickeln

Personalmanagement  (z.B. Konfliktmanagement, Motivation)

· Qualifizierung:

Fortbildung
(Bedarf klären, Organisation und Gestaltung interner Fortbildungen,

über Angebote von anderen Trägern informieren und konkrete Fortbildungen empfehlen)

in Bezug auf die hauptberuflichen MItarbeiterInnen  

· Erarbeitung und Aufrechterhaltung von Akzeptanz ehrenamtlicher Mitarbeit

· Kontinuierlicher Informationsaustausch über Bedarfe

· Zuständigkeit für die Kontaktvermittlung zwischen Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen

· Konzeptentwicklung für die Zusammenarbeit von Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen

· Ansprech- und Vermittlungsperson bei Konflikten zwischen Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen

in Bezug auf Geschäftsführung/ Vorstand

· Information

· Vorlage von Konzeptentwürfen

· Umsetzung von Vorgaben

· Aktualisierung von Rahmenbedingungen

II. Weitere Aufgaben

· Mitwirkung in Arbeitskreisen

· Kooperationsprojekte

· Qualitätssicherung

· Lobbyarbeit

· Finanzplanung

· Projektentwicklung

· Repräsentation des Vereins

· Öffentlichkeitsarbeit

C. Fachliche und persönliche Kompetenzen

· Feldkompetenz

· Organisationsfähigkeit

· Kommunikative Kompetenz

· Fähigkeit zu selbständigem Arbeiten

· Teamfähigkeit

· Fähigkeit zur Gruppenleitung und - moderation  

· Fähigkeit zur Prozessentwicklung und –steuerung

· Innovationsfreude

· Motivationsfähigkeit

· Kreativität und Eigeniniative

· Bereitschaft zu flexiblen Arbeitszeiten

· Bereitschaft zur aktiven Umsetzung des Leitbildes


Auf einen Blick

· Der Einsatz einer Koordinationsstelle Ehrenamt ist – zumindest in größeren Vereinen – zu empfehlen.

· Die Koordinationskraft ist in umfassende Kommunikationsbezüge eingebunden, hat ein weitreichendes Aufgabenprofil und verlangt entsprechende fachliche und persönliche Kompetenzen.

III. Ein Blick nach vorne – Fazit von heute für morgen

III. Ein Blick nach vorne – Fazit von heute für morgen

Wir sind der Überzeugung, dass sich die Stärkung des Ehrenamtes in den Ortsvereinen lohnt und hoffen, wir konnten mit den vorliegenden „Leitpfaden“ zu Engagement und Kreativität in diesem Bereich ermutigen. Vieles ist nur vor Ort zu klären, bietet aber gerade deshalb für die einzelnen Vereine viel Spielraum für eigene Ideen. 

Einige Worte zum Schluss:


Ehrenamt geht alle an! 

Treffen Sie die notwendigen Entscheidungen für den Auf- und Ausbau des Ehrenamtes unter Beteiligung der Leitungsebene, der ehrenamtlichen und hauptberuflichen MitarbeiterInnen. 


Verlieren Sie das Wesentliche nicht aus den Augen! 

Kooperation von Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen darf nicht zum Selbstzweck werden, sondern richtet sich immer nach den Bedürfnissen hilfebedürftiger Menschen.


Richten Sie eine Koordinationsstelle für das Ehrenamt ein! 

Das systematische, kompetente und kontinuierliche Engagement für das Ehrenamt ist nur sinnvoll, wenn jemand zeitliche Ressourcen und entsprechende Kompetenzen dafür einbringen kann.


Sorgen Sie für die Möglichkeit einer fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen!

Die Zusammenarbeit mit Ehrenamtlichen verändert die Rolle der Hauptberuflichen und macht einen Perspektivwechsel in der Arbeit notwendig. Sie sollte von gegenseitiger Wertschätzung, Vertrauen und der Bereitschaft zum gegenseitigen Lernen geprägt sein.


Knüpfen Sie an Vorhandenes an und lassen Sie Neues zu! 

Lassen Sie sich anregen von den bewährten Beispielen aus der Praxis unterschiedlicher Ortsvereine! Bleiben Sie offen für Ideen von ehrenamtlichen und hauptberuflichen KollegInnen.

Stellen Sie Fragen, wenn alles geklärt zu sein scheint! 

Auf-und Ausbau des Ehrenamtes sind Prozesse, die regelmäßig reflektiert werden sollten, die dynamischen Entwicklungen unterliegen und an denen kontinuierlich gearbeitet werden muss.


Präsentieren Sie sich mit dem, was Sie erreicht haben! 

Ehrenamtliches Engagement braucht Transparenz und Öffentlichkeit, aber auch Lobbyarbeit in politischen Gremien.  
Machen wir uns auf den Weg

„dass nichts bleibt, dass nichts bleibt, wie es war“

Beispielhafte Praxis – Erfolgreiche Ideen und Konzepte

Beispielhafte Praxis – Erfolgreiche Ideen und Konzepte

In dieser Zusammenstellung finden Sie Praxisanregungen, Konzepte und Beispiele aus verschiedenen Ortsvereinen des SkF und SKM im Erzbistum Köln. Es ist eine Sammlung von Beispielen, längst nicht alle Ideen konnten wir hier aufnehmen und berücksichtigen.

Von ihrem Charakter her sind die Praxisbeispiele unterschiedlicher Natur. Es gibt umfassende Konzepte, Teilkonzepte zu einzelnen Aspekten der Leitpfade, Erfahrungs- und Projektberichte.

Beispiel 1
SkF Langenfeld

Einführung von Ehrenamtlichen – Vorstellung eines Kurskonzeptes

Beispiel 2
SKM im Rhein-Sieg-Kreis

Gruppen vor Ort – Ein Modell vielfältigen Engagements

Beispiel 3
SKFM im Oberbergischen Kreis

Die Bedeutung der Gemeinschaft - Gedanken von Ehrenamtlichen

Beispiel 4
SKM Köln

Begleitung von Ehrenamtlichen – Tradition und Entwicklung in einer 

Gruppe von Ehrenamtlichen

Beispiel 5
SkF Köln

Projektbericht - Ehrenamtliche Mitarbeit im Kinder-Zimmer des Amts- und Landgerichtes Köln

Beispiel 6
SKFM Düsseldorf

Soziales Engagement von Mitarbeitern eines Wirtschaftsunternehmens Der Verein „Axa von Herz zu Herz“

Beispiel 7
SkF für den Rhein-Sieg-Kreis

Servicemappe für Ehrenamtliche – Anregungen für die inhaltliche Gestaltung

Beispiel 8
SkF Köln

Prozessdokumentation -  Weiterentwicklung des ehrenamtlichen Engagements 

Beispiel 1

Einführung von Ehrenamtlichen

Kurskonzept zur Einführung neuer ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beim SkF Langenfeld

SkF Langenfeld

Kurskonzept zur Einführung neuer ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beim SkF Langenfeld

1. Einleitung

Der SkF Langenfeld bietet 2x-jährlich standardmäßig eine Einführungsveranstaltung für neue ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an. Die Planung und Koordination der gesammten Ehrenamtlichenarbeit liegt bei einem Steuerungsteam, das durch die Mitarbeiterin für Querschnittsaufgaben, einem weiteren Mitarbeiter, der Vorsitzenden und der Dienststellenleiterin besetzt ist. 

Die Werbung für die Veranstaltungsreihe erfolgt über die Presse über Artikel und Stellenangebote über das Jahr verteilt. Intensiviert wird die Pressearbeit 3 Wochen vor Beginn der Veranstaltung. Die Einführung richtet sich sowohl an aktive Ehrenamtliche wie auch an Interessierte, die den SkF ideell oder finanziell unterstützen möchten.

Die Teilnahme an der Einführungsveranstaltung ist verpflichtend für eine ehrenamtliche Mitarbeit. Sie geht über 4 Blöcke zu jeweils 90 Minuten. Die Teilnehmerzahl sollte max. 12 Personen betragen. 

In der Regel werden Interessenten in einem persönlichen Gespräch durch die 3 hauptamtlichen MitarbeiterInnen des Steuerungsteam vorab zur Person befragt und benutzen hierfür einen speziellen Fragebogen.

Die Einführungsveranstaltung führen die beiden MitarbeiterInnen des Steuerungsteams durch. Die Vorsitzende des SkF nimmt an der gesamten Veranstaltungsreihe teil, die Dienststellenleiterin nur an einem Block.

Am Ende der Reihe trifft der Einzelne eine Entscheidung für ein Arbeitsgebiet und wird an eine/n eigens für ihn benannte/n MitarbeiterIn vermittelt. Falls keine Entscheidung für eine aktive Mitarbeit getroffen wird, sind die Vorsitzende und die Dienststellenleiterin für die weitere Begleitung Ansprechpartnerin.

2. Verlaufsskizze der Einführungsveranstaltung

1. Block, 90 Minuten

Die Vorsitzende oder die Dienststellenleiterin begrüßen und stellen den SkF mit einigen Worten vor.

Die Teilnehmerinnen werden über ein projektives Verfahren (Bildersammlung) gebeten, sich und ihre Motivation vorzustellen. Ebenso werden sie um Beantwortung der Fragen gebeten wie sie auf den SkF aufmerksam geworden sind, welche Erwartungen sie an die Arbeit und den Verein haben, warum sie sich ehrenamtlich engagieren und welchen Zeitrahmen sie sich vorstellen.

Die Antworten werden auf Karten festgehalten und für alle visualisiert.

Die Leitungsrunde bewertet nicht, sondern notiert und beobachtet.

5 Minuten Pause, anschließend geben sehr schnell Aufschluss, wie gut die Gruppe sich auf die Veranstaltung einlassen kann und ob sie sich als Gruppe erlebt.

Im Anschluss an die Pause wird das umfangreiche Unterstützungsangebot erläutert, das der SkF für jeden ehrenamtlichen Mitarbeiter bietet.

Am Schluss des 1. Blocks ist Zeit für Rückfragen der TeilnehmerInnen.

2. Block, 90 Minuten

Im zweiten Block werden die ersten Arbeitsgebiete vorgestellt.

Es wird Wert darauf gelegt, dass bereits tätige Ehrenamtliche den Bereich vorstellen, in dem sie tätig sind. Sie sind für die TeilnehmerInnen der Veranstaltung sehr wichtig, da sie Spaß und Freude an der Arbeit glaubwürdig vermitteln können. Jedoch auch die zwangsläufigen Schwierigkeiten können von ihnen benannt werden.

Bereiche, in denen noch niemand ehrenamtlich engagiert ist, wo aber Bedarf besteht, stellt die hauptamtliche pädagogische Fachkraft ihre Arbeit vor. Sie präsentiert ihre Arbeit in kleinen Schritten über verschiedene Medien, Overhead-Projektor, Flipchart oder Ähnliches. Rückfragen können gestellt werden.

Nach einer 5- minütigen Pause werden Fragen besprochen, die wichtig für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Ehren- und Hauptamt sind. Um zu erfahren, wie der Einzelne auf getroffene Verabredungen reagiert, welche Form des Klientenkontaktes erwünscht, wie die Vernetzung zwischen Haupt- und Ehrenamt in der Praxis funktionieren sollte, die Akzeptanz anderer Lebenskonzepte möglich ist etc. konstruieren die Sitzungsleiter Fälle und Situationen und bitten um spontane Äußerungen. Verhaltensregeln (Muss-Regeln) werden an dieser Stelle nicht vermittelt, es wird Wert darauf gelegt, dass der einzelne Teilnehmer ins Nachdenken kommt, in der Regel passiert dies durch den Gruppenprozess. Wertende Äußerungen der Sitzungs​leiter erfolgen ebenfalls nicht. Sehr wohl werden für die interne weitere Bearbeitung kritisch erscheinenden Äußerungen festgehalten, um sie zu gegebener Zeit thematisieren zu können.

Am Ende des 2. Blocks ist wieder Raum für Rückfragen.

3. Block, 90 Minuten 

Vorstellung von weiteren Arbeitsbereichen, wie bereits beschrieben, ca. 45 Minuten.

Nach einer kurzen Pause werden die Fragen nach der persönlich zur Verfügung stehenden Zeit, die Dauer des Engagements, Urlaubszeiten und die Frage nach eventueller Bedenken von Partnern oder Kindern gestellt.

Auch hier wird Wert darauf gelegt, dass der Einzelne keine Vorgaben erhält, sondern in die Lage versetzt wird, auf Grund seiner persönlichen Lebenssituation Möglichkeiten und Grenzen für sich zu erkennen. Einzig die Häufigkeit des Engagements wird von der Sitzungsleitung von vorne herein dergestalt begrenzt als dass mitgeteilt wird, dass in jedem Fall ein langsamer Einstieg in die Arbeit erfolgen wird.

Am Ende des 3. Blocks ist wieder Raum für Rückfragen.

4. Block, 90 Minuten 

Im 4. Block werden für den Ehrenamtlichen wesentliche Informationen für eine potenzielle spätere Mitarbeit beim SkF gegeben, da es grundsätzlich 2 Voraussetzungen gibt: 1. Die Teilnahme an den Einführungsveranstaltungen und 2. Die Bereitschaft zur Mitgliedschaft. Darüber hinaus werden die Rahmenbedingungen erläutert.

Jetzt erst wird der Bedarf in den einzelnen Arbeitsbereichen anhand einer schriftlichen Erfassung benannt.

Nach der Klärung der offenen Fragen kann der Einzelne Interesse für ein Arbeitsgebiet bekunden. Er wird an den/die entsprechende pädagogische Fachkraft vermittelt, die sich im weiteren Verlauf darum kümmert, ob der gewählte Einsatzbereich für beide Seiten gut und sinnvoll ist. Eventuell wird ein Mitarbeiter aus dem Steuerungsteam hinzugezogen.

Angelika Fierus

Beispiel 2

Gruppen vor Ort

Ein Modell vielfältigen Engagements

SKM im Rhein-Sieg-Kreis

Vielfältiges Engagement vor Ort

Mit seiner Fläche von über 1.100 qkm und mehr als 570000 Bewohnern ist der Rhein-Sieg-Kreis der größte Flächenkreis in NRW:

Aufgrund dieser Gegebenheiten und der schlechten Nahverkehrsverbindungen innerhalb des Kreisgebietes ist der SKM in Ortsgruppen organisiert. So sind  die Ehrenamtlichen vor Ort angebunden und entwickeln auch dort ihre Aktivitäten.

Inzwischen bestehen 12 Ortsgruppen mit über 100 Mitgliedern:

Siegburg

Troisdorf-Mitte/Sieglar

Spich

Niederkassel

Lohmar

Eitorf

Windeck

Ruppichteroth

Bornheim

Meckenheim 

Rheinbach

Bad Honnef

Jede Ortsgruppe hat einen eigenen kleinen Vorstand, der aus 2-3 Personen besteht, zu den Treffen einlädt, organisiert und die Ortsgruppe vertritt.

Die Vorsitzenden der Ortsgruppen treffen sich alle 2-3 Monate in der Geschäftsstelle in Siegburg. Bei diesen Treffen sind ebenso Vorstand und Geschäftsführung anwesend. Ziel dieser „Ortsgruppenvorsitzendenkonferenz“ ist der Austausch untereinander sowie der Austausch zwischen Ehrenamtlichen und der Geschäftsstelle. Hier können die Ehrenamtlichen Probleme ansprechen und gegebenenfalls um Unterstützung durch die Hauptamtlichen bitten.

Ebenfalls hat jede Ortsgruppe einen hauptamtlichen Ansprechpartner. Dies ist ein/e Mitarbeiter/in eines Fachbereiches. Diese/r Mitarbeiter/in begleitet die einzelnen Ortsgruppen. Er/sie hilft weiter bei fachlichen Problemen und unterstützt die Ehrenamtlichen bei organisatorischen Dingen, z.B. wenn die Ortsgruppe sich bei örtlichen Veranstaltungen darstellt. Weiß er/sie auch nicht weiter, so werden Kontakte zu anderen Stellen innerhalb des SKM oder anderen Trägern hergestellt.

Die Aufgaben der Ortsgruppen sind sehr unterschiedlich. Sie richten sich nach den regionalen Erfordernissen. Sie setzen da an, wo die Not am größten ist. So bietet die Ortsgruppe Siegburg 2 Kontaktgruppen mit Strafgefangenen in der JVA Siegburg an, die Eitorfer unterhalten ein Möbellager, die Ruppichterother verteilen Lebensmittelpakete. Die intensivste Zusammenarbeit zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen besteht in Meckenheim. Hier ist der SKM Träger eines Sozialpsychiatrischen Zentrums (SPZ): Die Ortsgruppe bietet hier besondere Aktivitäten für die psychisch Kranken an (Ausflüge, Unternehmungen etc) sowie Öffnungszeiten, die über die Hauptamtlichen nicht sichergestellt werden, z.B. an Weihnachten. Hier funktioniert die Zusammenarbeit zwischen Ehren- und Hauptamtlichen vorbildlich!

Alle möglichen Aufgaben sind in einem SOS-Katalog zusammengefasst, aber wichtig ist, dass jede Gruppe ihre eigenen Schwerpunkte findet. Zu einem SOS-Katalog können folgende Aufgaben gehören:

Gesetzliche Betreuungen

Altenheimbesuchsdienst

Gefangenenbetreuung

Tafeln

Ausgabe von Mahlzeiten

Hausaufgabenbetreuung/Nachhilfe

Allgemeiner sozialer Dienst

Möbellager

Kontakt zu Behörden, Kirchen und Beratungsstellen

Mitgliederwerbung

PR-Arbeit

Fahrtendienste

Seniorennachmittage

Haftentlassenenbetreuung

Teilnahme an Trödelmärkten

Kleidersammlungen

In fast allen Ortsgruppen sind Ehrenamtliche als Betreuer nach dem BtG bestellt. Auch hier ist es wichtig, Fragen der Ehrenamtlichen aufzugreifen und gegebenenfalls zu bündeln, so dass gezielte Fortbildungen von hauptamtlicher Seite angeboten werden können. 

Nicht zuletzt ist es wichtig, Ehrenamtliche zu ehren. So werden die Mitglieder bei einer längeren Mitgliedschaft mit einer Urkunde – und falls sie dazu bereit sind – in Anwesenheit der Presse geehrt.

Ganz zum Schluss, aber auch sehr wichtig: Wir feiern auch gemeinsam. Alle 2 Jahre lädt eine Ortsgruppe im Wechsel die anderen Ortsgruppen zu einem „Tag des Ehrenamtes“ für Ehrenamtliche und Hauptamtliche ein. 

Monika Bähr

Beispiel 3

Die Bedeutung der Gemeinschaft

Gedanken von Ehrenamtlichen

SKFM im Oberbergischen Kreis

Über die Bedeutung der Gemeinschaft im sozialen Dienst

„Einer hat uns angesteckt mit der Flamme der Liebe“ -

Im SKFM im Oberbergischen Kreis arbeiten über 300 ehrenamtliche MitarbeiterInnen und 3 hauptamtliche SozialarbeiterInnen in verschiedenen Arbeitsbereichen zusammen. 

Nach unserer Auffassung reicht es nicht aus, ehrenamtliche HelferInnen an Hilfebedürftige zu vermitteln und sie in ihrem Tun zu schulen und zu begleiten, sondern wir müssen auch gemeinschaftsfördernde Impulse aufgreifen. Es gilt Strukturen zu entwickeln, in denen sich der/die Einzelne wohlfühlen kann und gerne seine/ihre Freizeit einbringt. Aus einer tragfähigen solidarischen Gemeinschaft heraus fällt es allen leichter, Schwellenängste zu überwinden und Hilfebedürftige verbindlich (oft auch über Jahre) zu begleiten. 


Aus der Vielzahl der ehrenamtlichen Mitarbeiter haben wir einige gebeten, sich selbst dazu zu äußern, was ihnen die Gemeinschaft im SKFM bedeutet. Wir fragten:
Wo erlebe ich im SKFM Gemeinschaft, und was bedeutet sie mir ?

Der Wert der Gemeinschaft für den Einzelnen wird in allen Beiträgen deutlich.
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              SKFM im Oberbergischen Kreis
Beispiel 4

Begleitung von Ehrenamtlichen

Tradition und Entwicklung in einer Gruppe

von Ehrenamtlichen

SKM Köln

Miteinander in der Vielfalt

Seit vielen Jahren gibt es im SKM Köln, im Fachbereich Beratung und Hilfe eine Gruppe von ehrenamtlichen Mitarbeitern, die sich monatlich zum Erfahrungsaustausch und zur Fortbildung trifft. 

Die Gruppe wird geleitet und fachlich begleitet von 2 Sozialarbeiterinnen.

Lange Jahre trafen sich dort meist ältere Herren, die sich in unterschiedlichster Weise an den Aufgaben des SKM beteiligten.

1992 im Zuge des neuen Betreuungsgesetzes erhielt die Gruppe den neuen Schwerpunkt, der Beratung und Qualifizierung ehrenamtlicher Betreuer.

Oft führen Familienangehörige eine solche Betreuung, die dies meist mit einer 

anderen Motivation als andere ehrenamtliche Betreuer tun. Zeitweise haben wir versucht, den unterschiedlichen Bedürfnissen in verschiedenen Gruppen gerecht zu werden, haben inzwischen davon aber wieder Abstand genommen.

Heute bestimmen Vielfalt, Integration von Unterschiedlichkeiten und Toleranz vor der Andersartigkeit die Atmosphäre in der Gruppe.

In der Gruppe treffen sich jeden Monat zwischen 16 und 22 Teilnehmer. Die meisten von ihnen kommen regelmäßig, einige nur 2 – 3 x im Jahr.

Zu den Teilnehmern gehören:

· Familienangehörige, die eine Betreuung führen

· andere Ehrenamtliche, die eine Betreuung führen

· Ehrenamtliche Mitarbeiter, die Hauptamtliche bei ihrer Aufgabe ergänzend unterstützen

· Menschen, die im Rahmen einer Vollmacht andere rechtlich vertreten

· andere Interessierte, die überlegen, sich auf die ein oder andere Weise, zu engagieren.

Die meisten Teilnehmer sind im Rentenalter, seit einiger Zeit kommen jüngere ( ab 40 ) vermehrt dazu.

Die Ehrenamtlichen bringen oft eine hohe Kompetenz mit, die nicht selten durch langjährige Berufstätigkeit in oft führender Funktion erworben wurde.

Der Anteil der Frauen – früher im SKM eher gering – steigt. Inzwischen werden die Männer zu „Quotenmännern“.

Regelmäßig werden Themen aus dem Alltag eines Betreuers aufgegriffen und hierzu entsprechende Referenten eingeladen.

z.B.:

· Betreuungsrecht

· Sozialrechtliche Hilfen

· Pflegeversicherung

· Altersdemenz 

· Psychiatrische Krankheitsbilder

· Mündelsichere Geldanlagen

· Stationäre und ambulante Hilfen

Darüber hinaus wird der Erfahrungsaustausch untereinander gefördert mit Themen wie:

· Kontakt- und Gesprächsgestaltung mit schwierigen Klienten

· Wünsche des Betreuten haben Vorrang – was heißt das für mich?

· Welche Ziele setze ich mir bei einer Betreuung?

· Zusammenarbeit mit Heimen

· Verwendung von Taschengeld und anderen treuhänderischen Geldern

· Welche Anforderungen werden an mich gestellt?

· Welchen Gewinn ziehe ich aus meiner ehrenamtlichen Tätigkeit?

Immer wieder wird hierzu in Kleingruppen gearbeitet.

Für das leibliche Wohl ist gesorgt und der Kontakt untereinander, bei der sonst recht einsamen Tätigkeit, steht im Vordergrund. Spaß und Geselligkeit kommen auch nicht zu kurz.

Jährlich feiern wir z.B. ein Sommerfest und ein adventliches Beisammensein.

Wir möchten an dieser Stelle die Ehrenamtlichen selbst zu Wort kommen lassen. In einem Treffen haben wir sie über die Bedeutung der Gruppe gefragt:

· Was bietet mir die Gruppe?

· Was war für mich hilfreich?

· Was fehlt mir?

· Was wünsche ich mir?

Ich erhalte Fortbildung und Fachvorträge.

Ich freue mich auf den gegenseitigen Gedankenaustausch.

Hier erhalte ich Auskunft und Hilfe bei Rechtsfragen.

Ich bekomme moralische Hilfe und Unterstützung.

Ich würde Hinweise auf Urteile und entsprechende Fachliteratur sehr begrüßen.

Ich mag das Lachen und Schwatzen.

Hier bekomme ich ein Wir-Gefühl, weil Gleichgesinnte zusammenfinden.

Wir erhalten Stärkung seelischer und leiblicher Natur.

Ich gewinne Sicherheit durch den Informationsaustausch.

Ich habe Hilfe erfahren, wie ich in der Betreuung einer Alkoholkranken, Grenzen setzen muß.

Ich möchte immer auf dem neusten Stand sein.

Ich wünsche mir mehr Besichtigungen von Einrichtungen. 

Ich bevorzuge mehr Ordnung beim Reden und Diskutieren, ohne dass der Spaß zu kurz kommt.

In der Familie und im Freundeskreis versteht man oft mein Engagement nicht oder möchte mit dieser eher schweren Seite eines Lebens so wenig wie möglich konfrontiert werden. Hier habe ich den Eindruck, mit meinen Problemen nicht alleine dazustehen und ernst genommen zu werden. Für meine Anliegen oder auch nur meine Erlebnisse wird sich interessiert. Die andern wissen aus eigener Erfahrung wovon ich spreche.

Barbara Dannhäuser/Christina Puzicha

Beispiel 5

Projektbericht

Ehrenamtliche Mitarbeit im Kinder-Zimmer

des Amts- und Landgerichtes

SkF Köln

„Kinder-Zimmer“im Amts- und Landgericht Köln

Inhalt

· Einleitung

· Wer arbeitet ehrenamtlich im „Kinder-Zimmer“?

· Woher kommen die Ehrenamtlichen?

· Wie wurden die Ehrenamtlichen qualifiziert? 

· Was machen die Ehrenamtlichen im „Kinder-Zimmer“?

· Welche Erlebnisse haben Ehrenamtliche im „Kinder-Zimmer“?

Fallbeispiele

· Abschluss

Einleitung

Jährlich halten sich mehr als 1000 Kinder im Gebäude des Land- und Amtsgerichts Köln auf. Sie sind als Zeugen im Gerichtsprozess geladen oder werden im Familiengericht  angehört oder  begleiten ihre Eltern, die ins Gericht geladen wurden. Meist herrscht eine gespannte Atmosphäre zwischen den Prozessbeteiligten oder aber die Kinder sind selbst durch die Einbeziehung in das Gerichtsverfahren stark emotional belastet. Im „Kinder-Zimmer“ werden die kleinen Zeugen und die Kinder erwachsener Zeugen von einer hauptamtlichen Diplom Psychologin betreut. Diese wird von 7 ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen unterstützt.  

Wer arbeitet ehrenamtlich im „Kinder-Zimmer“ ?

Im „Kinder-Zimmer“ arbeiten zur Zeit sieben Frauen ehrenamtlich mit. Diese sind zum einen Pädagogikstudentinnen (ehemalige Praktikantinnen) und zum anderen Frauen, die aus dem Berufsleben ausgeschieden sind, sowie eine Frau, die noch im Berufsleben steht.  Jede von ihnen bringt ihre eigenen Qualitäten mit in die ehrenamtliche Arbeit. Durch regelmäßige Arbeitstreffen und gemeinsame Aktionen hat sich ein festes Team gebildet. Ein herzlicher Umgang miteinander motiviert und bereichert jede Einzelne. 

Woher kommen die Ehrenamtlichen?

Ursprünglich wurden die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen durch die Pressemitteilungen zur Eröffnung des „Kinder-Zimmers“ und kurze Berichte in regionalen Fernseh- und Radiosendern auf den Bedarf an ehrenamtlichen Mitarbeit aufmerksam. Zur Zeit verfügt das „Kinder-Zimmer“ über einen Stamm von sieben ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen. Vier der Mitarbeiterinnen sind schon von Anbeginn dabei und haben ihrerseits neue Mitarbeiterinnen geworben. Eine ehrenamtliche Mitarbeiterin ist nach ihrem Praktikum im „Kinder-Zimmer“ geblieben. 

Wie werden die Ehrenamtlichen qualifiziert? 

Die Ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen übernehmen teilweise Vertretungen und einen Notdienst.

Dazu bedarf es jedoch einer intensiven Schulung, Vorbereitung und Begleitung der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen. Diese erfolgt durch die hauptamtliche Diplom Psychologin. 

Zu Beginn der Ehrenamtlichen Tätigkeit wird eine dreimonatige Probephase ausgemacht. In diesen drei Monaten arbeitet die Ehrenamtliche eng mit der Hauptamtlichen zusammen. Sie wird in die Organisation, die örtlichen Begebenheiten und den Umgang mit den Klienten eingeführt. In dieser Zeit wird zusätzlich für Hospitationsmöglichkeiten  in verschiedenen Gerichtsverfahren gesorgt.  Nach der Probephase findet ein Orientierungsgespräch statt, in dem beide Seiten ihre Eindrücke voneinander schildern können und ein weiterer Einsatz geklärt wird. Diese Probephase dient zum einen der Einarbeitung der Ehrenamtlichen und zum anderen gibt sie beiden Seiten die Möglichkeit zu erkunden, ob eine Zusammenarbeit sinnvoll und möglich ist.

In monatlich durchgeführten Schulungs- und Supervisionsabenden und regelmäßig halbjährlich stattfindende Wochenendseminare werden die Ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen fortlaufend weiter qualifiziert und das Team gefestigt. 

Was machen die Ehrenamtlichen im „Kinder-Zimmer“?

Das Konzept des „Kinder-Zimmers“ basierte von Anfang an auf der Unterstützung von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen, da die Anforderungen ans „Kinder-Zimmer“ die Kapazitäten einer Halbtagskraft quantitativ und qualitativ überschritten. Oftmals ist es nötig, dass das „Kinder-Zimmer“ doppelt besetzt ist, wenn z.B. mehrere Kinder gleichzeitig betreut werden und einzelne Kinder zum Gerichtssaal begleitet werden sollen. Auch sollten Ausfallzeiten durch Urlaub, Fortbildung usw. der hauptamtlichen Mitarbeiterin durch ehrenamtliche Mitarbeiterinnen aufgefangen werden. Das Angebot der Betreuung außerhalb der Öffnungszeiten nach Anmeldung kann nur mit Hilfe der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen aufrecht erhalten werden. Durch die regelmäßigen Treffen ist ein gut funktionierendes Team entstanden, so dass die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen in Ferienzeiten eigenständig einen Notdienst für das „Kinder-Zimmer“ aufrechterhalten. Die Aufgabe der Ehrenamtlichen besteht hauptsächlich in der Betreuung der Kinder, Holen und Bringen der Kinder zum Gerichtssaal, sowie der jahreszeitlichen Gestaltung des „Kinder-Zimmers“. 

Die Ehrenamtlichen arbeiten in einem ein- oder zweiwöchigen Rhythmus, bzw. nach Bedarf einen Vormittag im „Kinder-Zimmer“. 

Welche Erlebnisse haben Ehrenamtliche im „Kinder-Zimmer“?

Fallbeispiele 

Eine junge Mutter kam mit ihrem Säugling ins „Kinder-Zimmer“. Sie hatte das Schild gelesen und suchte einen ruhigen Platz zum stillen. Sie war von der gemütlichen Atmosphäre des „Kinder-Zimmers“ begeistert. Während sie ihr Kind stillte, erzählte sie von ihren Ängsten vor ihrer bevorstehenden Zeugenaussage und das sie hoffe, dass ihr Kind während dieser Zeit ruhig bliebe. Ich bot ihr die Betreuung ihres Kindes für die  Dauer der Aussage an. Die Mutter schien erleichtert und nahm das Angebot an. Telefonisch informierte ich den Richter über den Verbleib seiner Zeugin im „Kinder-Zimmer“. Der Richter rief 45 Minuten später an und bat die Zeugin zur Aussage. Die Mutter überließ mir vertrauensvoll ihr Kind und ging beruhigt zum Gerichtssaal. Zwischenzeitlich beschäftigte ich mich mit dem Säugling und legte ihn schließlich schlafen. Nach Beendigung ihrer Aussage holte die Mutter ihren schlafenden Säugling ab und fuhr nach Hause.

Ein Wachmann brachte eine Mutter mit ihrer Tochter in das „Kinder-Zimmer“. Unglücklicherweise traf die Tochter den Vater auf dem Gerichtsflur, der als Angeklagter im Missbrauchsprozess gegen seine Tochter geladen war. Das Mädchen hatte den Vater seit zwei Jahren nicht gesehen. Der Vater kam auf das Kind zu und versuchte es zu umarmen, während er die Mutter beschimpfte. Ein Wachmann erfasste die Situation schritt ein und brachte Mutter und Kind ins „Kinder-Zimmer“. Im „Kinder-Zimmer“ konnte die Mutter die Tränen nicht mehr zurückhalten und das Kind wirkte äußerst verstört. Ich konnte Mutter und Kind Trost spenden und ihnen Sicherheit vor weiteren Übergriffen geben. Die Mutter nahm dankbar eine Tasse Tee an und sprach von der eben erlebten Si​tua​tion. Das Mädchen widmete sich meinem Bastelangebot und ließ sich ablenken. Ich gab im Gerichtssaal telefonisch über den Verbleib der Zeugin im „Kinder-Zimmer“ Bescheid und schilderte die vorgefallene Situation. Nach längerer Wartezeit  rief der Rich​ter im „Kinder-Zimmer“ an und bat das Mädchen zur Zeugenaussage. Das Mädchen  wirkte viel gelöster als beim Eintreffen ins „Kinder-Zimmer“. Die Mutter bedankte sich noch einmal ausdrücklich und ging nun wieder etwas beruhigter mit ihrer Tochter in den Gerichtsaal. 

Eine junge Mutter kam auf Anraten ihres Anwaltes ins „Kinder-Zimmer“ und gab ihre vier- und sechsjährigen Söhne im „Kinder-Zimmer“ ab. Nachdem sie den Belegzettel ausgefüllt hatte verabschiedete sie sich von ihren Kindern und ging in den Gerichtssaal. Die Kinder beschäftigten sich mit den Legosteinen und spielten mit dem vorhandenen Spielzeug. Nach längerer Zeit wurden die Kinder ungeduldig und fragten nach ihrer Mutter. Ich erklärte ihnen, dass ihre Mutter wichtiges im Gericht zu tun hätte und das es im Gerichtssaal viel zu langweilig für Kinder sei. Ich packte den Kindern ihre mitge​brachten Butterbrote aus und ich bot ihnen ein Getränk an. Sie machten ein kleines Picknick und vergaßen darüber die Sehnsucht nach der Mutter. Die Verhandlung schien sich länger hinzuziehen. Zwischenzeitlich wurde ein weiteres Kind zur Betreuung ins „Kinder-Zimmer“ gebracht. Dies brachte Ablenkung und die Kinder spielten miteinander. Ein gemeinsames Brettspiel ließ die Zeit schnell vergehen, so dass die Kinder, nachdem sie nach 3 Stunden abgeholt wurden gar nicht nach Hause wollten. Kurz vor Ende der Öffnungszeiten wurde auch das dritte Kind von seinem Vater abgeholt, der sich gerne noch etwas im „Kinder-Zimmer“ dazu setzte bis das letzte Spiel beendet war. 

Ein älteres Romamädchen kam mit ihrer Kusine und ihren vier kleineren Geschwisterkindern selbständig ins „Kinder-Zimmer“. Sie hätten das Schild gesehen und ihre Eltern hätten gesagt, sie sollen hierher kommen. Gut eineinhalb Stunden  hielten sich die Kinder im „Kinder-Zimmer“ auf und stellten so gut wie alles auf den Kopf was möglich war. Irgendwann schauten die Eltern ins „Kinder-Zimmer“, winkten ihre Kinderschar heraus und verschwanden ohne ein Wort. 

Abschluss

Der Kern der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen ist nun schon seit Anbeginn des „Kinder-Zimmers“ dabei. Sie haben den Aufbau und die Entwicklung miterlebt. Durch die regelmäßigen Treffen und Wochenendseminare hat sich eine herzliche Gemeinschaft gebildet. Ich habe den Eindruck, dass sie alle mit Spass dabei sind und das „Kinder-Zimmer“ als einen Teil ihres Lebens ansehen. Sie selbst tragen dazu bei, dass sich alle wohl fühlen, sie gemeinsam Spaß haben und nicht zuletzt, dass das „Kinder-Zimmer“ so einen guten Erfolg hat.

Dipl. Psych. Nicole Laugwitz

Beispiel 6

Soziales Engagement von Mitarbeitern eines Wirtschaftsunternehmens

Der Verein „Axa von Herz zu Herz“

SKFM Düsseldorf

Soziales Engagement von MitarbeiterInnen eines

Wirtschaftsunternehmens 

- Der Verein „Axa von Herz zu Herz“ - SKFM Düsseldorf

In einigen wirtschaftlichen Unternehmen setzt man sich inzwischen dafür ein, MitarbeiterInnen ehrenamtliches Engagement in sozialen Institutionen zu ermöglichen und dieses zu fördern. Die Firma AXA Colonia, eine Versicherungsgesellschaft, hat in verschiedenen Ländern z.B. interne Vereine gegründet, die die Zusammenarbeit mit entsprechenden sozialen Institutionen koordinieren.

Im Rahmen des Modellprojektes des Diözesan-Caritasverbands ist ein Kontakt zwischen dem im Jahr 2000 entstandenen deutschen Verein „Axa von Herz zu Herz“ in Düsseldorf und dem SKFM entstanden, der weiter intensiviert werden soll. Der Verein unterstützt sowohl mit Spendenaktionen (wie z:B. Spiel- und Kleiderspenden), aber auch durch - und das ist das eigentliche Ziel des Vereins - ehrenamtliches Engagement der MitarbeiterInnen. So haben sich MitarbeiterInnen sowohl zur sporadischen Kinderbetreuung als auch zu Einsätzen wie Umzugshilfe etc. bereit erklärt. Darüber hinaus gibt es Ideen zu gemeinsamen Ausflügen von MitarbeiterInnen des Axa-Vereins mit Betreuten des SKFM.

Wie die Axa-MitarbeiterInnen mitteilen, ist es ihnen einerseits ein Bedürfnis, sich im sozialen Bereich zu engagieren; andererseits haben sie festgestellt, dass ihr ehrenamtliches Engagement für den Einzelnen eine persönliche Bereicherung darstellt und auch zu einem besseren Betriebsklima und größerem Zusammenhalt untereinander beiträgt. 

Es hat sich gezeigt, dass MitarbeiterInnen zu ehrenamtlichem Engagement zunächst vor allem im Rahmen von sporadischen Einsätzen und Einzelaktionen bereit sind. Beim SKFM gibt es einen sehr hohen Bedarf an kontinuierlicher Unterstützung. Es sind deshalb Ideen entwickelt worden, wie man der Bereitschaft zu ehrenamtlichem Engagement einen Raum bieten kann. Wichtig ist, dass dabei keine Bedarfe konstruiert werden, sondern Projekte entstehen, die für die KlientInnen des SKFM eine wirkliche Hilfe sind. Dazu gehören Aktivitäten wie o.g. Ausflüge, die den KlientInnen neue Erfahrungen ermöglichen. Es sind Angebote, die sie sich ansonsten finanziell nicht leisten können und bei denen sie menschliche Begegnungen erleben, die ihrem Selbstwert Auftrieb geben. 

Sowohl von „Axa von Herz zu Herz“ als auch von seiten des SKFM wird eine langfristige Zusammenarbeit gewünscht mit dem Ziel, den MitarbeiterInnen von AXA auch die verschiedenen Arbeitsbereiche des SKFM näherzubringen und ihnen Möglichkeiten zu sozialem Ehrenamt in den unterschiedlichsten Formen anzubieten. Die Kooperation zwischen einem wirtschaftlichen und einem sozialen Unternehmen kann, wie dieses Beispiel zeigt, für alle Beteiligten eine Bereicherung sein.

. 

15. September 2001: Weltweiter „Axa-Aktionstag“ 

Auf dem Gelände des SKFM Düsseldorf entstand ein Spielhügel für die Kindertagesstätte

Frühmorgens am 15. September 2001 kamen etwa 10 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter - mit ihren PartnerInnen und Kinder - auf dem Gelände des SKFM an. Gemeinsam mit Müttern von Kindern, die die Tagesstätte besuchen, und Mitarbeiterinnen des SKFM waren sie angetreten, einen Spielhügel zu errichten. Dafür musste Erde und Sand geschaufelt werden, eine Befestigungsplatte installiert und Reifen angebracht werden. Tatkräftig, ohne sich vom Nieselregen beeindrucken zu lassen, packten alle mit an. Ein Gemeinschaftswerk wurde Stück für Stück sichtbar, bei dessen Entstehen nicht mehr zu unterscheiden war, wer „von außen“ dazu gekommen war. Kinder und Erwachsene waren emsig beschäftigt, den Spielhügel zu errichten und hatten gleichermaßen Spass dabei. Eine Aktion, die es an und für sich schon wert war, durchgeführt zu werden. Der Spielhügel wird zudem nun die Kinder der Tagesstätte noch lange erfreuen. Der Verein „Axa von Herz zu Herz“ hat mit einer großzügigen Spende die Sachkosten übernommen, vor allem aber durch den tatkräftigen Einsatz seiner Mitglieder für ein Ereignis mit tollem Ergebnis gesorgt, das für alle Beteiligten unvergessen bleibt.

Bärbel Brüning

Beispiel 7

Servicemappe für Ehrenamtliche

Anregungen für die inhaltliche Gestaltung

SkF für den Rhein-Sieg-Kreis

Anregungen für die inhaltliche Gestaltung einer Servicemappe für ehrenamtliche MitarbeiterInnen

Der SkF für den Rhein-Sieg-Kreis e.V. hat 1999 für seine ehrenamtlichen Mitarbei​terInnen eine Servicemappe entwickelt. Sie soll sowohl InteressentInnen über die Arbeit des Vereines und die Möglichkleiten ehrenamtlichen Engagements informieren als auch schon tätigen Ehrenamtlichen alle wesentlichen Unterlagen des Vereins „griffbereit und auf einen Blick“ zur Verfügung zu stellen. Sie ist als Klemmmappe gestaltet und kann insofern jederzeit von den Ehrenamtlichen mit weiteren wichtigen Informationen des Vereins bestückt werden.

Die Servicemappe ersetzt auf keinen Fall das persönliche Gespräch und die persönliche Beratung. Sie ist eher ein unterstützendes Medium im Gespräch.

Die Servicemappe wird nach dem beratenden Erstgespräch ausgehändigt.

Bis zum nächsten Gespräch haben die Interessentinnen dann die Gelegenheit, alle Informationen in Ruhe nachzulesen und ggfs. Rücksprache zu halten.

Die Servicemappe enthält folgende Angaben:

· persönliches Grusswort von Vorstand und Geschäftsführung mit Angabe der für das Ehrenamt zuständigen hauptberuflichen AnsprechpartnerInnen

· Leitbild

· Geschichtliche Kurzdarstellung

· Satzung

· Antrag auf Mitgliedschaft

· Informationen über die fachlichen Aufgabenbereiche

· Faltblatt zu Möglichkeiten ehrenamtlichen Engagements

· Informationen zum Versicherungsschutz

· Dokumentationsbogen zur Erfassung der ehrenamtlichen Arbeit

· Vertragliche Vereinbarung.

Im Rahmen des Modellprojektes wurden von mehreren Vereinen Servicemappen angefordert. An dieser Stelle mag die Auflistung der Inhalte als Anregung für weitere Vereine dienen.

Zu beachten ist, dass eine solche Mappe regelmäßig aktualisiert werden muss.

Monika von Wrede

Beispiel 8

Prozessdokumentation

Weiterentwicklung des ehrenamtlichen
Engagements

SkF Köln


Inhalt




1.0.
Ausgangssituation



1.1.
Die Arbeitsgruppe „Ehrenamt“


2.0.
Schritte zur Förderung des Ehrenamtes im SkF e.V. Köln



2.1.
Die Auftaktveranstaltung



2.2.
Verlauf und Ergebnisse


3.0.
Exemplarischer Prozessverlauf in den Teams vor Ort am Beispiel

von Haus Adelheid



3.1.
Vorgespräch mit der Abteilungsleiterin



3.2.
Die Teamsitzung



3.3.
Konzeptentwicklung


4.0.
Umsetzung des Konzepts



4.1.
Vorbereitungsphase



4.2.
Umsetzung



4.3.
Die Ergebnisse anderer Teams im Überblcik



4.4.
Regelmäßige Austauschtreffen


5.0.
Rückblick auf das „Thema Ehrenamt im SkF“ ab April 1999


6.0.
Fazit



1.0. Ausgangssituation

Im zweiten Satz der Präambel der Satzung des SkF heißt es: „Der Verein beruht auf den Prinzipien der Ehrenamtlichkeit und des Zusammenwirkens von hauptamtlich und ehrenamtlich für den Verein Tätigen“. Im Laufe der hundertjährigen Entwicklung des SkF e.V. Köln zu einem Fachverband kam es zu einem stetigen Anstieg des Anteils von Hauptamtlichen gegenüber dem der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen. Durch eine Neugewichtung ehrenamtlicher Tätigkeit, die auch in der Gesetzgebung auf Bundes- und Landesebene ihren Niederschlag fand und durch die Entwicklung neuer Projekte zur Arbeit von Freiwilligen ergab sich die Notwendigkeit, über die Position Ehrenamtlicher im Verein erneut nachzudenken. Aus diesem Grunde wurde 1998 im SkF e.V. Köln eine Arbeitsgruppe „Ehrenamt“ initiiert, der Mitglieder aus allen Ebenen und aus vielen Arbeitsbereichen Vereins angehörten.

1.1. Die Arbeitsgruppe „Ehrenamt“

Zunächst ergab sich bei einem der ersten Treffen der Arbeitsgruppe die Notwendigkeit, die Geschichte ehrenamtlicher Arbeit beim SkF e.V. nachzuzeichnen. Die Gründung des SkF Köln durch Frau Le Hanne-Reichensperger und das Engagement von Frau Neuhaus in Dortmund im Übergang vom 19. zum 20. Jahrhundert waren geprägt von dem Gedanken der Freiwilligkeit des Handelns dieser Frauen und ihrer Mitstreiterinnen.

Erst nach dem 2. Weltkrieg wurde die Arbeit des SkF e.V. „professionalisiert“, der Anteil ehrenamtlicher Arbeit nahm dabei immer stärker ab.

Eine Neuorientierung ist auch deshalb notwendig, weil unter anderem in der Straffälligenhilfe und in der Beratung von Schwangeren und deren Familien seit Jahren eine intensive Zusammenarbeit zwischen hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern stattfindet. Ergänzt werden die eher traditionellen Einsatzgebiete durch ein neues und sehr erfolgreiches Projekt, das „Kölner Kinderzimmer“ beim Landgericht. Auch bereits existierende Projekte können nur dann erfolgreich sein, wenn sie auf zeitgemäßen und für alle verbindlichen Standards beruhen. 

Ein Blick auf die gegenwärtige Haltung vieler hauptamtlicher Mitarbeiterinnen zum Thema Ehrenamt zeigt, dass inzwischen die positiven Erinnerungen an ehrenamtliches Engagement verlorengegangen oder sogar einem Negativimage gewichen sind.

Das Negativimage:

· Ehrenamtliche sind ältere Damen der bürgerlichen Mittel- und Oberschicht

· Ehrenamt ist unpopulär

· Ehrenamtliche haben ein Helfersyndrom

· Ehrenamtliche sind eine aussterbende Spezies

· Ehrenamtliche sind aufdringlich, distanzlos und lästig

· Ehreamtliche bringen mehr Arbeit als Entlastung (= zusätzliche Klienten)

· Ehrenamtliche werden in der Zeit knapper Finanzen als Lückenbüßer missbraucht und ausgenutzt

· Ehrenamtliche erwarten ewige Dankbarkeit

· Ehrenamt ist Konkurrenz zum Hauptamt

In der Auseinandersetzung mit der Wirkung dieses Images sowie dem Wunsch, die vorhandenen positiven Erfahrungen mit ehrenamtlichem Engagement zu nutzen, wurde deutlich, dass ehrenamtliche Arbeit nur dann möglich ist, wenn im Verband auf breiter Basis ein Imagewechsel gelingt.

Imagewechsel zu:

· Ehrenamtliche sind potent, offen und politisch

· Ehrenamtliche engagieren sich für die/den Nächste/n

· Ehrenamtliche übernehmen im Rahmen des Gesellschaftsvertrages Verantwortung für Schwächere

· Ehrenamtliche üben praktische Frauensolidarität und leisten lebendige Beziehungsarbeit

· Ehren- und hauptamtliche Arbeit ergänzen einander, weil Ehrenamtliche ein eigenes Profil haben

· Ehrenamtliche zeichnen sich aus durch kreatives, alternatives Denken und Handeln, sind offen für neue Ideen, stehen mitten im Leben, schöpfen aus einem eigenen Erfahrungsschatz

· Ehrenamtliche kennen ihre eigenen Bedürfnisse und achten auf ihre Grenzen

· Ehrenamtliche gestalten ihr Einsatzfeld mit

Um aber nicht ausschließlich theoretisch weiter zu diskutieren, wurden folgende Rahmenbedingungen entwickelt, um Ehrenamtliche zu gewinnen, einzubinden und die Arbeit von Haupt- und Ehrenamtlichen dauerhaft konstruktiv zu gestalten.

Forderungen/Rahmenbedingungen:

· Ehrenamt braucht neue Inhalte und ein neues Image

· Ehrenamtliche sind nur für Tätigkeiten zu gewinnen, deren Sinn deutlich ist

· Ehrenamt braucht neue Standards, ist attraktiv und zeitgemäß zu gestalten

· Ehrenamt muss mit einem Prestigegewinn verbunden sein

· Ehrenamtliche Arbeit muss von den Professionellen wirklich gewollt sein

· Ehrenamtliche wollen von Hauptamtlichen wertgeschätzt werden

· Ehrenamtliche muss man sich etwas kosten lassen

· Ehrenamtliches Arbeit erfordert Verbindlichkeit von beiden Seiten

· Einsatzangebote an Ehrenamtliche müssen zeitlich überschaubar sowie klar beschrieben und inhaltlich abgegrenzt sein

· Ehrenamtliche wünschen Begleitung durch fachkompetente Ansprechpartner

· Ehrenamtliche suchen Austauschforen

· Ehrenamtliche nutzen Angebote von Einsatzvorbereitung und -reflexion/Supervision und Weiterbildung

· Ehrenamt braucht die Unterstützung des Vereins durch Personal, Zeit, Logistik und Geld nicht zuletzt für Selbstverständliches wie Fahrtkosten- und Auslagenerstattung

Nach den ersten Grundüberlegungen kommt die Arbeitsgruppe im November 1998 zu dem Ergebnis, dass es notwendig wird, das Thema „Ehrenamt“ in einem möglichst großen Rahmen zu besprechen. Die Betriebsversammlung bietet sich als Forum an, in dem möglichst viele Mitarbeiterinnen die vorhandenen Erfahrungen, Befürchtungen und Ressentiments vorbehaltlos sammeln und diskutieren können.

Im einem zweiten Schritt soll sich jedes Team mit den Vor- und Nachteilen eines möglichen ehrenamtlichen Engagements in seinem Fachbereich auseinandersetzen. Die Moderation dieses Prozesses erfolgt durch eine zu benennende Koordinatorin für ehrenamtliches Engagement im Verein.

Ziel des nun beginnenden breites Diskurses ist es, eine grundsätzliche Akzeptanz für Ehrenamtliche bei der Mehrheit der Hauptamtlichen herzustellen. Außerdem gilt es, in jedem Team, in dem Freiwilligenarbeit sinnvoll erscheint und gewünscht wird, eine Ansprechpartnerin zu finden. 

Die Ansprechpartnerinnen der Fachteams werden im Aufbau ehrenamtlicher Mitarbeit in ihrem Bereich von der Koordinatorin unterstützt. Die Koordinatorin initiiert und moderiert zudem die regelmäßigen Austauschtreffen der einzelnen Koordinatorinnen der Teams, um langfristig einen gemeinsamen SkF- Standard zu entwickeln und zu sichern.

Damit verschafft sich die Koordinatorin kontinuierlich einen Überblick über die Bedarfslage in den Teams und kann so die Anfragen Interessierter besser zuordnen. 

Die bereits vorhandenen Ansätze zur Förderung ehrenamtlichen Engagements werden erweitert durch die Idee, die Vermittlungstätigkeit des SkF im Bereich der Freiwilligenarbeit über den Verein hinaus auszudehnen und eine Vermittlungsagentur für den Bereich Frauen und Soziales aufzubauen. Im September 1999 entsteht das Konzept der „SkF-Börse für bürgerschaftliches Engagement“. 

2.0. 
Schritte zur Förderung des Ehrenamtes im SkF e.V. Köln

2.1.
Die Auftaktveranstaltung

Entsprechend der Planung der Arbeitsgruppe und der Entscheidung des Vorstandes, das Thema Ehrenamt zum Jahresthema 1999 zu machen, findet am 22.04.1999 eine Auftaktveranstaltung für die hauptamtlichen Mitarbeiterinnen des SkF statt, in deren Verlauf ein Stimmungsbild entstehen soll.

Es melden sich Mitarbeiterinnen aus 20 Teams an.

Verlauf und Ergebnisse

In fünf Gruppen aufgeteilt, stellen die einzelnen Teams in einer einstündigen Diskussion zusammen, welche Chancen, Möglichkeiten, Erschwernisse, Befürchtungen sie mit dem Satz: „Wenn ich an Mitarbeit von Ehrenamtlichen in meinem Arbeitsbereich denke, dann kommt mir in den Sinn...“ verbinden.

Die Tendenz der Antworten ist bei allen Unterschieden von Gruppe zu Gruppe eindeutig: 56% der Aussagen zeichnen ein negatives Bild bei der Vorstellung, ehrenamtliche MitarbeiterInnen in die Arbeitsbereiche integrieren zu sollen. Dem stehen 18% positiver Assoziationen gegenüber, denen noch die 10% Vorschläge zu möglichen Einsätzen und evtl. die 7% Aussagen zum Anforderungsprofil an Ehrenamtliche zuzurechnen sind. Zusammengenommen ergibt das immer noch einen Proporz von 56% negativen zu 35% positiven Antworten. Das Thema „Rahmenbedingungen für ehrenamtliche Mitarbeit in den Teams“ kommt in lediglich 4% der Aussagen vor.

Die Veranstaltung hat gezeigt, dass es unter den hauptamtlichen MitarbeiterInnen neben viel Skepsis und Ablehnung durchaus auch positive Vorstellungen und konkrete Ideen zum Einsatz von ehrenamtlichen MitarbeiterInnen gibt. 

Die einzelnen Teams werden nun konkretisieren, ob im eigenen Arbeitsbereich ehrenamtliche Mitarbeit möglich und gewünscht ist und welche Aufgaben Ehrenamtliche übernehmen könnten. Dieser Prozess wird von der Koordinatorin für ehrenamtliches Engagement im SkF moderiert.

3.0.
Exemplarischer Prozessverlauf in den Teams vor Ort am Beispiel von Haus Adelheid

3.1.
Vorgespräch mit der Abteilungsleiterin

Nach der Renovierung von Haus Adelheid bestehen nun für den Appartement- und den Wohngruppenbereich mehr Möglichkeiten, ehrenamtliche MitarbeiterInnen einzusetzen.

Haus Adelheid bietet insgesamt 28 Frauen mit Kindern einen Wohnplatz an. 15 Plätze werden nach §19 KJHG belegt. 13 Plätze sind für Frauen in der Verselb​ständi​gungs​phase. Alle Bewohnerinnen sind volljährig, die Kinder bis zu 6 Jahre alt. 2/3 der Frauen sind Ausländerinnen.

Da die Vorerfahrungen mit Ehrenamtlichen meist negativ waren, überwiegt die Skepsis, ob und inwieweit eine Zusammenarbeit mit Ehrenamtlichen möglich ist

Im Juni 2000 erarbeitet das Team von Haus Adelheid den Fragenkomplex in einer eigenen Sitzung

3.2.
Die Teamsitzung

Das Treffen des Teams beginnt mit der Auflistung der Fragestellungen. 

Zum Profil der Ehrenamtlichen:

· Wofür suchen wir welche Unterstützung?

· Was sollen Ehrenamtliche „mitbringen“?

(Fähigkeiten, Alter, Geschlecht, Weltanschauung, Zeitbudget, Verbindlichkeiten)

· Was soll hinsichtlich der Klientinnen und unserer eigenen Arbeit auf jeden Fall vermieden werden?

Zum Profil hauptamtlicher Begleitung ehrenamtlicher Arbeit:

· Wir bieten folgende Begleitung an:

(ausgenommen Vorgegebenes wie Auslagenerstattung, Fahrtkosten, Versicherungsschutz)

· Wie führen wir Interessierte ein?

· Wer ist Ansprechpartnerin für die Ehrenamtlichen?

· Welche Entlastung erhält die Kollegin?

· Welche Unterstützung braucht sie von der Abteilungsleiterin, der Geschäftsführerin oder der Koordinatorin für ehrenamtliches Engagement?

Unterstützung wird gebraucht für 
Was sollen unser EA „mitbringen“
Was wir nicht wollen

Freizeitgestaltung

Einkaufsbegleitung

Second-Hand-Verkauf

Sprachkurse u. -unterricht

Nachhilfe

Unterstützung im Bereich Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Layout v. Leitfäden, Infoprospekten, Anzeigen),

Festvorbereitung und –gestaltung

Organisation und Begleitung von Ferienfreizeiten

Mal- und Kunstprojekte, Fotokurs

Angebote sportlicher Art/ Entspannungsübungen

Gymnastikstunden für Mutter und Kind

Kosmetikerin

Gärtner

Handwerker(innen) für prakt. Unterstützung, Transporte, Reparaturen

Gesundheitsberatung/Heil​praktikerin für Kinder und Mütter

Ansprechpartnerin für Alltagsgeschehen

Wohnungsvermittlung / Jobvermittlung 

„Oma“ z.B. für Jugendliche ohne soziales Umfeld in Köln

Kinderbetreuung / Babysitting zur Entlastung der Mutter 

Arztbegleitung

Unterstützung für Wöchnerinnen

Vertretung bei Veranstaltungen etc.
Kenntnisse der deutschen Sprache

Fähigkeit, zuzuhören

Gesunden Menschenverstand

Zeit, Geduld, Verständnis

Verständnis für die Arbeit mit den Frauen

Selbständigkeit

Eigeninitiative und verantwortliches Handeln

Ideen/Kreativität z.B. schauspielern

Mut zur Abgrenzung

Computer- und Layoutkenntnisse

Wissen, was man kann und wozu man Lust hat

Oma für Kind (=) Mutter für Mädchen

Babysitterqualitäten


Zu viel Langeweile für die Ehrenamtlichen

Zu viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen

Eigene Probleme in den Vordergrund stellen (Klientenverhalten).

Grenzenloses Schwirren in allen Abteilungen – Distanzlosigkeit.

Mitleid/Mitleiden 

Nicht zuhören können

Einmischung in die Arbeitsweise der Hauptamtlichen

Kompetenzgerangel

Dogmatismus gegenüber den Mädchen

Helferinnensyndrom

Noch bessere Mütter

Hauptamtliche Begleitung ehrenamtlicher Arbeit

Wie führen wir Interessierte ein
Wir bieten an
Wer ist die Ansprechpartnerin – Was tut sie 

Hausfilm

Gemeinsamer Abend, bei dem sich die Bereiche vorstellen

Ggf. schriftliche Vereinbarungen

Grundlegende Dinge über Haus / SkF e.V,  Hausleitung. 

Vorstellung Hausteam. Übergabe an Ansprechpartnerin

Information über Konzepte, Arbeitsweisen, Haltung

Teilnahme an bestehenden Gruppen, Hausversammlung

Zeigen der Räumlichkeiten, Zuweisung der Räume 

Einführung in eine Gruppe Gleichgesinnter

Austausch unter Ehrenamtlichen soll gefördert werden.

Frage nach der eigenen Qualität

Zu Betreuende erzählen ihre Wünsche

Wichtige Personen benennen
Vermittlung verschiedener  unterschiedlicher 
Kontakte

Absprachen treffen bezügl. Verbindlichkeit

Werbung bei den Mädchen

Raum für eigene Ideen

Regelmäßige Reflexionsgespräche mit Ansprechpartnerin

Austausch mit Stammbetreuerin

Regelmäßige Treffen

Zu Beginn alle 4 Wochen tagsüber 2 Std. Gruppenaustausch

SkFweite Qualifizierungs-maßnahmen, Vorträge etc.


Ansprechpartnerin: Ähnliche Aufgaben wie die Betreuung einer Praktikantin

Kontaktperson für EA: Treffen organisieren, Vermittlerin zu den anderen Hauptamtlichen

Koordinatorin braucht Zeit und Entlastung, um Qualifizierung etc. organisieren und durchführen zu können.



Das Gespräch lässt deutlich werden, dass die Arbeit mit Ehrenamtlichen mehr Chancen bietet, als Risiken und dass ein bewusstes Handeln, Austausch, Akzeptanz und Qualifikation der Ehrenamtlichen zu guten Ergebnissen in der gemeinsamen Arbeit führen könnten.

Um die Einsatzfelder möglichst konkret zu beschreiben, erarbeiten jeweils 2-3 Mitarbeiterinnen eine Vorlage für den nächsten Schritt, das Konzeptionstreffen.

Drei Mitarbeiterinnen sind an der Aufgabe der Ansprechpartnerin interessiert. 

3.3.
Konzeptentwicklung

Im Bildungsbereich gibt es neben Vorschlägen wie Bewerbungstraining oder Sprachförderung für Kinder qua „Märchentante“, eine klare Option für Deutschkurse, sowohl für Deutsche als auch für Ausländerinnen. Gesucht werden Frauen und Männer, die möglichst Erfahrung im Bildungsbereich oder mit Nachhilfe haben und einmal wöchentlich eine Kleingruppe anbieten könnten.

Im Bereich Gesundheit sind Informationsmöglichkeiten zu gesunder Ernährung über die im Haus tätige Hauswirtschafterin abgedeckt. Jedoch gäbe es hinsichtlich Sport und Entspannung noch viele Möglichkeiten. Für den Bereich Freizeit- und Festgestaltung könnten sich Menschen engagieren, die keinen direkten Klientinnenkontakt haben möchten. Wünschenswert für den Bereich Öffentlichkeitsarbeit wären neben einer gewissen Erfahrung in diesem Bereichen selbstbewusstes Auftreten.

Ferner werden Ehrenamtliche gesucht, die die Bewohnerinnen bei Ausflügen begleiten oder Kreativangebote durchführen, dazu bedarf es Begeisterungsfähigkeit, Geduld, Zuverlässigkeit und Eigenverantwortlichkeit.

Die Gruppe entscheidet sich, die Vorschläge „Leihoma“, „Unterstützung ohne direkten Klientinnenkontakt“, „Teilnahme an Ausflügen“, „Märchentante“, „Deutschkurse“ und „Sport“ dem Hausteam vorzustellen. Dann soll entschieden werden, für welche Bereiche man in der Öffentlichkeit nach Freiwilligen suchen wird.

Interessierte Bürgerinnen sollen dann durch ein erstes unverbindliches Infotreffen und zwei Einführungsabende über das Haus und die möglichen Aufgaben informiert werden.

Die ersten Einsätze werden von den Koordinatorinnen begleitet, die jederzeit als Ansprechpartnerinnen zur Verfügung stehen. Sollten sich mehrere Ehrenamtliche finden, ist ein regelmäßiger Austausch in der Gruppe vorgesehen.

4.0.
Umsetzung des Konzeptes

4.1.
Vorbereitungsphase

· Öffentlichkeitsarbeit

· Die beiden Ansprechpartnerinnen und die Koordinatorin für ehrenamtliches Engagement entwickeln einen Aushang, der in den Supermärkten der Umgebung ausgehängt, sowie mit einem Begleitschreiben versehen, an die Schulen des Nahbereichs gesandt wird.

· Informationsveranstaltung
Mitte November 1999 findet die erste Informationsveranstaltung statt. Zwei interessierte Frauen nehmen teil, zwei weitere können diesen Termin nicht wahrnehmen, haben aber ihr Interesse bekundet.

Während der Veranstaltung wird Haus Adelheid und insbesondere das vorgesehene Arbeitsfeld der Ehrenamtlichen vorgestellt. Ferner geht es um die inhaltlichen und formalen Rahmenbedingungen des Engagements. Schließlich bekommen die Teilnehmerinnen einen Fragebogen zu ihrem möglichen Einsatz und die Termine für die beiden Einführungsveranstaltungen.

· Einführungsveranstaltungen

· Im Januar finden zwei Einführungsabende statt, an denen 4 Frauen teilnehmen. Zwei möchten gerne Deutschkurse anbieten und zwei in der Second-Hand-Boutique mitarbeiten.

4.2 
Umsetzung

Team: Koordinatorinnen und freiwillige Mitarbeiterinnen

Seit Februar 2000 finden insgesamt 5 Treffen aller ehrenamtlich Tätigen statt, ergänzt werden diese durch 2 Treffen der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen mit den Koordinatorinnen der jeweiligen Teams.

Diese Treffen dienen neben der persönlichen Kontaktaufnahme der Einführung in die Rahmenbedingungen ehrenamtlicher Arbeit beim SkF e.V., (wertgeschätzt fühlen sich die Ehrenamtlichen besonders durch das Positionspapier des Zentralrats des SkF zum Ehrenamt). Ferner geht es darum, Haus Adelheid und die dort etablierten Arbeits- und Entscheidungsprozesse genauer kennen zu lernen und sich über die ersten Eindrücke nach den Begegnungen mit den Bewohnerinnen (z.B. Beziehungsgestaltung über den ‚eigentlichen‘ Arbeitsauftrag hinaus u.ä.) auszutauschen. 

Es entwickelt sich ein kollegiales Interesse aneinander, verbunden mit einer durch hohe Intensität geprägten „Arbeitsatmosphäre“.

Im Laufe der Zeit werden die Begegnungen zwischen den hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen immer selbstverständlicher und „normaler“, deshalb können die Treffen auf einen Turnus von 3-4 Monaten reduziert werden. 

Im Jahr 2000/2001 wird der Aufgabenbereich ‚Moses‘ Babyfenster als neuer Bereich ehrenamtlichen Engagements vorgestellt. Auch hier bewährt sich das zuvor entwickelte Konzept.

4.3.
Die Ergebnisse anderer Teams im Überblick

Von fünf Teams (Haus Adelheid, Klartext, Betreutes Wohnen, Verwaltung, Reichenspergerhaus) finden alle grundsätzliche Einsatzmöglichkeiten für Ehrenamtliche in ihrem Fachbereich. 

Das Team von Klartext entscheidet sich nach Erwägung der aktuellen Situation der Einrichtung und aufgrund inhaltlicher Bedenken zur Integration von Ehrenamtlichen in das bestehende pädagogische Konzept gegen Freiwilligenarbeit in dieser Einrichtung.

Alle anderen Teams entscheiden sich zunächst für den Aufbau einer Zusammenarbeit mit Ehrenamtlichen. Im Bereich von Buchhaltung/Verwaltung stellt sich allerdings bald heraus, dass der Aufbau eines festen Stabes von Freiwilligen wegen der nur punktuell auftretenden Nachfrage nach Unterstützung wenig sinnvoll ist. 

Der bisherige Prozess macht vor allem deutlich, dass in den Teams, in denen das Thema „Ehrenamt“ theoretisch und praktisch erarbeitet und von den ersten Überlegungen bis hin zu realen Abläufen verfolgt wurde, die Einschätzung bürgerschaftlichen Engagements sehr viel positiver ausfiel. 

Waren in der Auftaktveranstaltung weniger als die Hälfte der Aussagen zum Thema „bürgerschaftliches Engagement“ positiv (35 %), so sind es inzwischen 75 %. Dabei fällt auf, dass es recht konkrete Vorstellungen bezüglich der Einsatzmöglichkeiten und der damit verbundenen Anforderungsprofile gibt, ebenso deutlich werden die Forderungen an positive Rahmenbedingungen für die Arbeit Ehrenamtlicher formuliert. 

Die explizit negativen Aussagen reduzierten sich von 56 % auf 14 %. Die zuvor formulierten Befürchtungen sind offensichtlich einer differenzierteren Sicht von Möglichkeiten und Grenzen innerhalb eines konkreten Einsatzfeldes gewichen. 

4.4.
Regelmäßige Austauschtreffen für die Ansprechpartnerinnen aus den Fachteams

Parallel zur Aufbauarbeit in den Fachteams finden die Treffen der Koordinatorinnen für den Bereich ehrenamtlicher Arbeit aus den verschiedenen Teams statt.

Diese Treffen dienen dazu, gemeinsam Ideen zum Auf- und Ausbau bürgerschaftlichen Engagements zu entwickeln, Erfahrungen auszutauschen und den Gedanken „Ehrenamt beim SkF e.V.“ nicht mehr vor allem theoretisch zu erörtern, sondern in die Praxis zu überführen. Dazu gehören Fragen wie die Gestaltung der Medienarbeit, die Schaltung von Stellenanzeigen zur Akquise neuer Ehrenamtlicher oder aber die Konzeption von Fortbildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen für bereits tätige Ehrenamtliche. 
Als ein Ergebnis der Austauschtreffen liegt seit Oktober 2000 eine Servicemappe für ehrenamtliche MitarbeiterInnen des Vereins vor, anhand derer sich Interessierte über den Verein informieren können und in dem alle grundsätzlichen Rahmenbedingungen wie z.B. Versicherungsschutz und Fahrtkostenerstattung aufgeführt sind.

Ende 2000 wurden die Ansprechpartnerinnen zu einem Rückblick auf die Zeit seit dem vereinsweiten Projektbeginn im April 1999 gebeten, der mit einem Ausblick auf das Jahr 2001 abschließt:

5.0.
Rückblick auf des Thema „Ehrenamt im SkF“ ab April 1999

5.1. 
Positive Veränderungen

· Die Klientinnen haben eine weitere Bezugsperson und Begleiterin; das erleichtert den Ausstieg der Fachkraft nach Abschluss der Beratung;

· Die Begegnung mit Ehrenamtlichen eröffnet neue Perspektiven;

· Ehrenamt ist eine gute Möglichkeit für die Frauen;

· Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen fühlen sich durch die Einladung zu Veranstaltungen stärker eingebunden und anerkannt;

· Erstattung der Fahrtkosten und anderer Auslagen verhindert das Gefühl, ausgenutzt zu werden;

· Einführung von Austauschtreffen zur gegenseitigen Unterstützung;

· Fortbildung und Qualifizierung für ehrenamtliche Mitarbeiterinnen bedeutet Anerkennung der geleisteten Arbeit, motiviert für weiteres, festigt und stärkt die Verbindungen zwischen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen.

· Das Ehrenamt ist nicht mehr etwas „Zufälliges“, sondern es wird gewollt, gefördert und damit ernst genommen.

· Die Einstellungen zum Thema „Ehrenamt“ und zu den ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen haben sich positiv verändert.

5.2. Negative Veränderungen

· Ehrenamt ist gesellschaftlich immer noch nicht anerkannt;

· Die Ehrenamtskoordinatorinnen in den einzelnen Teams haben zusätzliche Arbeitsbelastungen;

· Die einzelnen Projekte sollen erfolgreich durchgeführt werden, das erzeugt zusätzlichen Druck auf die Mitarbeiterinnen.

5.3. Perspektiven für das Jahr 2001 

· Es soll endlich mit der konkreten Arbeit begonnen werden;

· Mitarbeiterinnen, die sich mit dem Thema „Ehrenamt“ beschäftigen, wünschen sich mehr Anerkennung, einerseits für die Ehrenamtlichen aber auch für die gesamte Thematik;

· Individuelle Abrechnung der Fahrtkosten;

· Unterstützung bei einer Werbekampagne (Anregung und Hilfe beim Thema Öffentlichkeitsarbeit);

· Weiterhin Erfahrungsaustausch;

· Zentrale Fortbildungsveranstaltungen für ehrenamtliche Mitarbeiterinnen.

6.0
Fazit

Als Ergebnis des Projektes „Entstaubung des Ehrenamtes“ lässt sich festhalten, dass eine Renaissance ehrenamtlichen Engagements im sozialen Arbeitsfeld des SkF e.V. Köln gelungen ist. Renaissance deshalb, weil eine Tradition wieder aufgenommen und zeitgemäß umgesetzt werden konnte.

· Die Klientinnen erfahren eine quantitative und qualitative Erweiterung des Unterstützungsangebotes. Durch die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen wurde nicht nur das Spektrum an Kenntnissen, Erfahrungen und Wissen erweitert, sondern auch die Formen der Vermittlung von neuen Perspektiven. Das Spektrum der Kontaktangebote reicht von sachorientierter Unterstützung über die von Arbeitszeitregelungen freie Begleitung von Menschen bis hin zur Entwicklung freundschaftlicher Beziehungen, die teilweise über Jahre andauern. 

· Die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen engagieren sich in einem attraktiven Tätigkeitsfeld. Sie sind in ihrem Engagement willkommen, was sich u.a. in Rahmenbedingungen wie Kostenerstattungsregelungen, Versicherungsschutz und der Präsenz einer hauptamtlichen Ansprechperson vor Ort zeigt. Sie werden auf ihre Tätigkeit vorbereitet, in ihr begleitet und können sich zu verschiedenen Themen fortbilden. Im Dialog mit den Hauptamtlichen bringen sie neue Ideen ein und gestalten so ihren Einsatzbereich. 
Die Festlegung und Sicherung dieser Qualitätsstandards hat offensichtlich etliche Kölner Bürgerinnen angesprochen, wie die zunehmende Zahl ehrenamtlich Tätiger beweist:



1997
1998
1999
2000

Ehrenamtliche insgesamt
13,7%=29 
20%=48
24,3 %=65
31%=95

Hauptamtliche insgesamt
86,3%=182
80%=193
75,7%=203
69%=212

· Die hauptamtlichen Mitarbeiterinnen haben ihre Haltung gegenüber Ehrenamtlichen im eigenen Verein verändert. Dazu müssen eingangs Vorbehalte und Ängste ernstgenommen werden. Erst damit gibt es eine Basis für eine Überprüfung von Standpunkten, Urteilen und Vorurteilen. Wenn positive und negative Grundtendenzen in einem offenen Diskurs ausgetauscht werden können und Entscheidungsräume erhalten bleiben, müssen Hauptamtliche nicht in unterschwellige Verweigerungstendenzen ausweichen.
Nur unter der Voraussetzung, dass die hauptamtlichen Mitarbeiterinnen in ihren Einschätzungen ernstgenommen werden, kann ein Klima der Akzeptanz und Toleranz entstehen, in dem ehrenamtliches Engagement in einen Kanon verschiedener Angebote eingegliedert werden kann. 
Auch die Beauftragung von hauptamtlichen Ansprechpersonen vor Ort führt zu transparenten Zuständigkeiten innerhalb der Fachteams. Die Koordinatorin übernimmt dabei eine Brückenfunktion zwischen den hauptamtlichen und den ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen.

Insgesamt gesehen hat sich die Investition in die Förderung ehrenamtlichen Engagements im SkF e.V. Köln für alle Beteiligten gelohnt. Die Erfahrung zeigt, dass ehrenamtliches Engagement eine Bereicherung darstellt, wenn die Rahmen​bedingungen adäquat sind. Es ist und bleibt ein Anliegen des Vereins, die Standards aufrechtzuerhalten und die Arbeit im Sinne der Klientinnen und aller, die um sie bemüht sind, fortzuschreiben.












































































Prozessdokumentation





Weiterentwicklung des ehrenamtlichen Engagements


beim Sozialdienst katholischer Frauen e.V. Köln





Die Bielsteiner Gruppe der ehrenamtlichen Helferinnen besteht aus 6-8 Damen, die alle 14 Tage eine Gruppe Männer und Frauen einer Einrichtung für psychisch Kranke besuchen. Alle 6 Wochen laden wir die Bewohner zu Kaffee und Kuchen ein, Spielen und Singen und verbringen einen gemütlichen Samstag. Die Gruppe trifft sich einmal im Quartal zu einer Besprechung der Arbeit. Der Turnus bestimmt mein Leben und mir würde etwas fehlen, wenn sich die Gemeinschaft auflösen würde.


Der Höhepunkt ist aber das gemeinsame Wochenende mit allen SKFM  Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen und allen Gruppen zu Beginn eines jeden Jahres.				Frau R. 80 Jahre





Als ich mich vor einigen Jahren dazu entschied ehrenamtliche Mitarbeiterin im Arbeitskreis „Rat und Hilfe“ zu werden, ahnte ich nicht, welche Bereicherung für mich damit verbunden ist. Nach und nach begriff ich die Chance die darin liegt, Menschen vorbehaltlos zu begegnen und ihnen in Leidsituationen beizustehen.


Begleitend dazu durfte ich in Gruppentreffen mit Haupt- und Ehrenamtlichen viel Liebe und Solidarität erfahren.


In den inzwischen gegründeten Alleinerziehendengruppen sehe ich mit Freude, dass Frauen und Männer in der Gemeinschaft neue Hoffnung finden, ihren Wert entdecken und selbst solidarisch sein können mit anderen in ähnlicher Situation.


Frau C. 45 Jahre





Unsere SKFM Gruppe als jahrelange Gemeinschaft ist schon etwas besonderes und frohes. Eine Gemeinschaft, wo wir alle im Dienste des Nächsten stehen, jeder an einem anderen Platz, unterschiedliches Erleben und Erfahren im Umgang mit unseren Mitmenschen, zusammengetragen in dieser Gemeinschaft der SKFM Gruppe.


Freundschaftliche und wertvolle Beziehungen haben sich für mich ergeben, wofür ich sehr dankbar bin und die ich nicht mehr missen möchte. Aber auch Meinungsverschiedenheiten und Missverständnisse wurden sachlich und emotional angepackt. Auf der anderen Seite wurden Feste vorbereitet und gefeiert, Ausflüge geplant und voll Freude erlebt. Alles gehört zum Alltag des SKFM.


Die Gemeinschaft in der SKFM Gruppe ist für mich ein Geschenk Gottes, das ich noch gerne einige Jahre dankbar annehmen möchte. Ich erlebe die Gemeinschaft sehr gerne, und belebe sie hoffentlich auch.


Frau H. 57 Jahre





Seit 25 Jahren bin ich ehrenamtlich im SKFM tätig. In einem Arbeitskreis „Rat & Hilfe“ hier im Ort, treffen wir uns regelmäßig als Gruppe.


Wir möchten Schwangeren, Alleinerziehenden und Familien mit Kleinkindern helfen.


In dieser Gruppe finde ich Gemeinschaft, die wichtig für unsere Aufgabe ist. Hier wird mir zugehört, hier wird mir Vertrauen geschenkt. Die Gemeinschaft gibt mir das Gefühl, dass ich ein Problem nicht alleine lösen muss. Unsere Gruppe ist zusammen gewachsen, wo jeder für den anderen da ist. Ich bin dankbar dabei zu sein. Gemeinsam ist alles leichter.		              Frau C. 70 Jahre





Die Gemeinschaft im SKFM erlebe ich in den Treffen mit den anderen ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und den SozialarbeiterInnen. Hier wird in Gesprächen nach Lösungen gesucht und Hilfestellungen gegeben zu allen Problemen, die in der Betreuung von Familien anfallen.


In dieser Gemeinschaft ist nichts peinlich, alle Probleme werden ernsthaft behandelt und Lösungen zusammengesucht, keiner wird allein gelassen mit seinem Problem.


Auf der anderen Seite wird jedem die freie Entscheidung gelassen, zu Aufgaben, denen man sich nicht gewachsen fühlt auch „Nein“ zu sagen.


Oft ist es jedoch so, dass man schon seltsam angeschaut wird, wenn man jemandem seine Hilfe anbietet, hinzu kommt, dass vielen die Annahme von Hilfe sehr peinlich ist.


Hier wird mir im SKFM die Möglichkeit gegeben, mich mit professioneller Unterstützung, als Helfende einzubringen.						               Frau B. 31 Jahre








Ich erlebe sie in persönlichen Begegnungen im gemeinsamen freiwilligen 


sozial- caritativen Dienst.


Sie bedeutet mir: äußeres Zeichen innerer Verbundenheit; zugleich Stärkung der Bereitschaft zu tätiger Mitarbeit im SKFM.


Herr H. 66 Jahre











Seit über 20 Jahren arbeite ich beim SKFM Marienheide in der psychiatrischen Klinik und im Altenheim. Da ist gemeinschaftliches Tun fast unverzichtbar. Ob kleinere Nachmittagsfahrten, ob gemeinsames Singen, (kein Vorsingen, sondern gemeinsam mit den Bewohnern.) Ob Handarbeitsnachmittage, ob Kaffee- Tafel mit Waffel- Backen, alle diese Tätigkeiten sind durchführbar, wenn eine Gemeinschaft mitzieht.


Jeder in der Gruppe braucht den Anderen, jeder baut den Andern mit auf. Wenn ich ans gemeinsame SKFM - Wochenende denke, dann war es direkt spürbar, wie Mitarbeiter aus sehr kleinen Gruppen das Gefühl der Gemeinschaft erfuhren. Das Gefühl: “Ich stehe ja nicht allein, sondern viele Freunde bilden eine frohe Gemeinschaft.“ 


Die Arbeit im SKFM ist nur möglich, wenn viele im Sozialen Bereich mittun, um dort zu helfen, wo Hilfe Not tut.			               Herr G. 82 Jahre








































































































Konzept „Leitpfade für eine neue Kultur des Ehrenamtes“                                                              Beispiel 1


